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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 
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Amtliches. 

in, 27. Juli. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Kan 8 zu Koblenz die Erlaubniß zur Anlegung des von 
des Großherzogs von Heſſen und bei Rhein Königlicher Hoheit ihm verliehenen 
Ritterkreuzes erſter Klaſſe des Verdienſt⸗Ordens Philipps des Großmüthigen, 


u ilen. 12 . 
wi. em Häptifchen Muſikdirigenten B. Bilſe in Liegnitz iſt das Prädikat 


„Mufirdirektor“ beigelegt worden. n 
I Geheime Regiftratur.Afitent Suſchke ift zum Geheimen Regiſtra⸗ 
tor im Miniſterlum des Innern ernannt worden. 
Ihre Königliche Hoheiten der Prinz und die Prinzeſſin Karl von Dean 
find, aus Süddeutſchland zurückkehrend, in Schloß Glienicke wieder eingetroffen. 
Angekommen: Der Königlich portugleſiſche außerordentliche Geſandte 


und bevollmächtigte Minifter am hieſigen Hofe, de Vasconcellosſe Souza 
von Paris. 


bgereiſt: 
der Rheinprovinz. 


Telegramme der Poſener Zeitung. 


Wien, Freitag 26. Juli Mittags. In der heutigen 
Sitzung des Un terhauſes fand die ſpezielle Debatte über 
das Lehensgeſetz ftatt. Der Abgeordnete Brauner, der ge: 
gen den erſten Paragraphen eingetragen war, ſprach generell 
über die Kompetenz, die Autonomie, die hiſtoriſchen Rechte 
und die Heiligkeit der Krone Böhmens. Er wurde vier Mal 
erinnert, zur Sache zu ſprechen, und wurde ihm endlich das 
Wort entzogen, wogegen er „Angeſichts der Völker De: 
ſtreichs“ proteſtirte. (Beifall rechts, großer Tumult.) Nach⸗ 
dem der Präſident den Abgeordneten Brauner und Alle, die 
an der Scene Theil genommen, zur Ordnung gerufen, ver: 
ließen die Czechen und Polen den Saal! Die Sitzung wurde 
jedoch fortgeſetzt. 

London, Freitag 26. Juli. Nach dem neueſten Bank⸗ 
ausweis beträgt der Notenumlauf 20,142,765, der Metall- 


vorrath 11,720,090 Pfd. St. 
(Eingeg. 27. Juli 8 Uhr Vormitlags.) 
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eutſchlan d. 


dar e b rli Vefuch [Preußen, Baden 
und die Würzburger; der Beſuch des Königs in Cha⸗ 


lons; polniſche Demonſtrationen.] Troß des beſtimmten 
Dementi's der minifteriellen „Karlsruher Zeitung“ werden einzelne 
Blätter nicht müde, von Verhandlungen zwiſchen Preußen und 
Baden wegen Abſchluſſes einer Militärkonvention zu berichten. 
Man könnte ihnen füglich dies unter den gegebenen Verhältniſſen 
einigermaßen kindiſche Vergnügen gönnen, wenn nicht einzelne Be⸗ 
richterſtatter, jo der Berliner Korreſpondent einer am Rhein erſchei⸗ 
nenden Zeitung, durch die Art und Weiſe jener Behauptung die In⸗ 
tention verriethen, in tendenziöſer Abſicht eine Aufregung im Würz⸗ 
burger Lager zu ſchüren und wach zu erhalten, die, wie aus bewähr⸗ 
ter Quelle verſichert werden kann, völlig gegenſtandslos iſt. Es 
mag bei dieſer Gelegenheit noch erwähnt werden, daß es, ſo erfreu⸗ 
lich das Gegentheil ſein würde, leider durchaus unbegründet iſt, 
wenn behauptet wird, Heſſen⸗Darmſtadt habe ſich von der Würz⸗ 
burger Koalition getrennt und zu Baden und deſſen deutſcher Po⸗ 
litik gewendet. Die großherzoglich badiſche Regierung hat, nament⸗ 
lich mit dem Eintritt Mohls in die Bundesverſammlung, einen 
eben ſo ſelbſtändigen wie echt nationalen Standpunkt in der deut⸗ 
ſchen Frage eingenommen, einen Standpunkt, der ſchon kurz vor⸗ 
ber durch den Rücktritt Badens von der mittelſtaatlichen Triaspoli⸗ 
tik eingeleitet wurde, und die Anträge in der Bundesoberfeldherrn⸗ 
ſo wie in der kurheſſiſchen Verfaſſungsfrage, die Baden beim Bunde 
ftellte, tragen das echte Gepräge deuiſcher Geſinnung. So ſehr des⸗ 
halb auch zu wünſchen wäre, daß auch andere Regierungen, die bis⸗ 
her in den Netzen der Würzburger Politik gefangen gehalten wur⸗ 
den, ſich daraus befreien und dem Beiſpiele Badens folgen möch⸗ 
ten, fo ſteht dieſer Bundesſtaat doch leider bis jetzt in dieſer Bezie⸗ 
hung iſolirt da. rs 2775 

Der Beſuch des Königs im Lager von Chalons, der übrigens 
noch nicht definitiv feſtſteht, jo wahrſcheinlich er erfolgen dürfte, iſt 
einfach unter den Geſichtspunkt der Courtoiſie zu ſtellen, den der 
vorjährige Beſuch des Kaiſers von Baden⸗Baden von ſelbſt an die 
Hand giebt. Es iſt deshalb unrichtig, wenn behauptet 15 man 
erwarte von Seiten unſeres Hofes eine Einladung des Tuilerien⸗ 
kabinets; als ſinnlos aber muß die Behauptung erſcheinen, daz der 
König ſeinen Beſuch an die Bedingung der Mitanweſenheit dieſes 
oder jenes Souveräns in Chalons geknüpft hätte. Nicht 45 Ins 
tereſſe iſt es übrigens, wie ſich die Wiener Preßorgane der Even 
tualität jenes Beſuches gegenüber geſtellt haben. Nachdem z. B. die 
„Oſtdeulſche Poſt“ dem „verhängnißvollen Ereigniſſe“ einen hin⸗ 
länglich düſter gefärbten Artikel zu widmen ſich gemüßigt fand, 
brach ſie ſofort in wahren Dithyrambenton bei der Nachricht, oder 
richtiger der „Tatarenneuigkeit“ aus, daß Kaiſer Napoleon zur 
Kur nach Karlsbad kommen würde. Mag man dieſe Art der Auf⸗ 
fafjung immerhin egoiſtiſch nennen, jeden alle kann man einer Jol- 
chen Vertretung öſtreichiſcher Intereſſenpolitik von Seiten der öſtrei⸗ 
chiſchen Prefje eine gewiſſe Berechtigung nicht verſagen. Jedenfalls 
unterſcheidet fie ſich vortheilhaft von dem rein gefühlspolitiſchen 


und abſtrakt kosmopolitiſchen Standpunkte, den gewiſſe preußiſche 
Bl i „Kaum rührt ſich z. B. in Bremen der Krämer⸗ 8 
it nb beat N ſtarb auf ſeiner bei Hirſchberg 


geift und beweiſt durch die übertriebenſten Zahlenanſätze, daß Bre⸗ 
men wenigſtens ruinirt werden würde, wenn es 10 Dampfkanonen- 
boote zur Srorpieetüftenflotille ſtellte, ſo findet ſofort ein Theil der 


Der Präſident der Seehandlung, Camphauſen, nach 


Sonnabend den 27. Juli 1861. 


preußiſchen Preſſe dies höchſt beachtenswerth, und durchaus in der 
Ordnung, daß jener Epicierpolitif volle „Rechnung“ getragen 
werde. — Es bezeichnet in der That den Höhepunkt der polniſchen 
Agitation zur Genüge, wenn mau bedenkt, daß bei dem Hochamte 


ofener Zeilung. 


für den verſtorbenen Fürſten Adam Czartoryski in Warſchau auf 


dem zu dem Ende errichteten Kenotaphium eine Königskrone 
prangte, die zu ſpät bemerkt und deshalb zu entfernen unterlaſſen 
wurde. Eine ſolche Demonſtration erſcheint um ſo provozirender, 
als ſich in der Kirche ruſſiſches Militär befand. Dieſer herausfor⸗ 
dernde Uebermuth paßt in der That vortrefflich zu den Deklamatio— 
nen über die Leiden und den unerträglichen Druck, unter dem die 
„hochherzige“ polniſche Nation ſeufze; man konnte darüber lächeln, 
wenn die Sache nicht zugleich eiue ſehr ernſte Seite hätte. 
Berlin, 26. Juni. [Vom Hofe; Tagesnachrichten.] 


Ueber die Abreiſe des Königs von Baden-Baden nach Oſtende 


hört man widerſprechende Angaben. Wie ich erſt heute gehört, beab- 


ſichtigt der König ſchon am 3. Auguſt Baden zu verlaſſen; dagegen 


will man andererſeits wiſſen, daß er ſeinen Aufenthalt im Kurorte 
bis Mitte Auguſt verlängern werde. Perſonen, welche aus Paris 
kommen, erzählen, daß der König dem Fürſten von der Moskwa 
die Zuſage gemacht habe, daß er das Lager von Chalons beſuchen 
werde, und ſoll auch unſere Geſandtſchaft in Paris von die er In⸗ 
tention des Königs bereits unterrichtet ſein. Der König, ſo ſagt 
man, werde mit einem glänzenden Gefolge von Baden-Baden über 
Kehl, Straßburg, Luneville, Nancy, Bar le Due, Vitry ıc. ſeinen 
Weg nach Chalons nehmen, im dortigen Lager aber höchſtens nur 
2 Tage ſich aufhalten. Ich theile Ihnen dieſe Nachricht mit, weil 
ich fie von durchaus glaubwürdigen Perſonen erhalten habe, bin 
aber der Meinung, daß ihre Beſtätigung erſt abgewartet werden 
müſſe. Hat der König dem außerordentlichen Abgeſandten des 
Kaiſers dieſe Zuſage gemacht, dann find ſicherlich mit derſelben 
gewiſſe Bedingungen verbunden. — Aus Baden-Baden iſt das Ge⸗ 
rücht zu uns gedrungen, daß der Generaladjutant v. Manteuffel 
zum Diviſionsgeneral auserſehen fein ſoll und nur noch kurze 
Zeit als Chef des Militärkabinets fungiren werde. Als ſeinen 
Nachfolger in dieſer Stellung nennt man bereits den General⸗ 
adjutanten v. Alvensleben. — Der König hat während der Anwe⸗ 
ſenheit des Kriegsminiſters in Baden⸗Baden mehrere Beförderun⸗ 

en in der Armee vollzogen, und ein neues Avancement ſteht in 


kurzer Zeit zu erwarten. e wird dieſe —— 


noch die neue Rangliſte brin en, welche Ende 

fein fol. — in - die Prinzeſſin Karl find aus dem 
Kurorte nach Glienicke zurückgekehrt. Wie ich Ihnen vor einigen 
Tagen mittheilte, wollte die Prinzeſſin noch einige Zeit in der 
Nähe der Königin bleiben, doch hat jetzt die Königin ſelber ge⸗ 
wünſcht, daß die Prinzeſſin ihre Badekur nicht länger hinausſchiebe 
und die Rückreiſe in Begleitung ihres Gemahls mache. Heute 
war auf Schloß Glienicke Tafel, an welcher der Prinz und die 
Prinzeſſin Friedrich Karl, die Frau Fürſtin von Liegnitz und an⸗ 
dere hochgeſtellte Perſonen, namentlich Militärs, theilnahmen. — 
Die Prinzeſſin Alexandrine iſt bereits heute Abend zur Königin 
Eliſabeth nach Reichenhall abgereiſt. Ihr Vater, der Prinz Al⸗ 
brecht, verweilt gegenwärtig im Bade Mehadia im ungariſchen 
Banat, wohin er ſich über Lemberg, Jablunka ꝛc. begeben hat. Auch 
im vorigen Jahre brachte der Prinz in dieſem Bade einige Wochen zu. 
Der Prinz Adalbert will in dieſen Tagen noch auf einige Wochen 
jeinen Lieblingsaufenthaltsort Bad Homburg beſuchen. Nach feiner 
Rückkehr von dort erfolgt die feierliche Beiſetzung ſeines verſtorbe⸗ 
nen Sohnes auf dem Invalidenkirchhofe. Der Prinz und die Prin⸗ 
zeſſin Friedrich der Niederlande werden in nächſter Woche mit ihrer 
Tochter, der Prinzeſſin Marie, von Soden nach Berlin kommen, 
ſich einige Tage hier aufhalten und dann zu einem längeren Auf⸗ 
enthalte nach Schloß Muskau gehen. — Der Minifter v. Schlei⸗ 
nitz hatte heute längere Konferenzen mit den Geſandten Portugals 
und Frankreichs. Don Joſé de Vasconcellos e Souza, der erſt ges 
ftern aus Paris hierher zurückgekehrt iſt, will ſich jetzt nach Liſſabon 
begeben, wird aber zuvor noch unſeren Majeſtäten und dem Für⸗ 
ften und der Fürſtin von Hohenzollern feine Abſchiedsbeſuche ma- 
chen. Auch der franzöſiſche Geſandte Prince de La Tour d Auvergne 
verläßt uns in dieſen Tagen. Er hat in jüngſter Zeit wiederholt 
mit Herrn v. Schleinitz wegen des Handelsverkrages konferirt; uns 
jere Regierung verwirft jedoch Bedingungen, welche Frankreichs 


Handel mit gewiſſen Artikeln allzu ſehr bevorzugen. — Geſtern iſt 


der Miniſter des Innern, Graf v. Schwerin, zum König nach Ba⸗ 


den⸗Baden beſchieden worden. Späteſtens Mitte nächſter Woche 


wird der Miniſter von dort zurückerwartet, weil dann Hr. v. Schlei⸗ 
nig abzureiſen beabſichtigt. — Große Senſation hat hier die Nach⸗ 
richt hervorgerufen, daß der Banlpräſident Nulandt in Deſſau wer 


gen Verdachts, eine Reihe bedeutender Betrügereien verübt zu ha- 


ben, ſich in Unterſuchungshaft befinde (.. geſtr. 31g). Es wird mir 
ſchwer, an die Haft zu glauben, weil ich mit vielen Andern den 
dc. Nulandt erſt geſtern Nachmittags 2 Uhr habe mit dem Bahn⸗ 
zuge von Deſſau ankommen ſehen, und iſt mir heute verſichert wor⸗ 
den, daß er noch nicht wieder zurückgereiſt ſei. Nulandt iſt auf der 
Bahn eine ſehr bekannte Perſönlichkeit, da er ſehr häufig von Deſſau 
nach Berlin kommt. — Der Pyrotechniker Schwiegerling hat hier 


in Krugs Garten zwei Feuerwerke veranſtaltet, die alle Welt ent⸗ 


zückt haben. Man macht hier an derlei Schauspiele große Anſprüche 
und verlangt etwas Außergewöhnliches. Herr Schwiegerling hat 
dies dem Publikum, das ſich in zahlloſer Menge eingefunden, ge⸗ 
boten; ſeine Feuerwerkskörper waren alle von ſeltener Schönheit. 

— [Legationsrath ev. üſter .] Am Dienſtag Abend 
befindlichen Befigung Lomnig der 
Major a. D. Geh. Legationsrath v. Küſter, Mitglied des Herren⸗ 
hauſes, im 68. Lebensjahre. 


vor. 
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Inſerate 
(1%, Sgr. für die fünfgeſpal ⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an 
genommen. 


— ([Ein frommer Wunſch.] Die „Elberf. Z.“ meldet: 
Das Zentralvolksblatt für den Regierungsbezirk Arnsberg richtet 
in einem Leitartikel an die „Proteſtanten“ die Aufforderung, fich 
dem Papſt wieder zu unterwerfen. Die katholiſche Kirche, ver⸗ 
ſichert es, werde den Heimkehrenden mütterlich entgegenkommen, 
wie ſie es bei den bulgariſchen Griechen gethan habe; namentlich 
ſtellt es die Gewährung der Prieſterehe in Ausſicht. 

Oeſtreich. Wien, 24. Juli. [Reſkript und Adreſſe.] Zur Er- 
läuterung des Reſkripts, womit Kaiſer Franz Joſeph die Adreſſe des ungariſchen 
Landtags beantwortet hat (f. geſtr. Z.), hebt die „Preſſe“ in Folgendem die 
Punkte hervor, in welchen daſſelbe ſich in prinzipiellen Widerſpruch mit den 
Forderungen ſetzt, die der ungariſche Landtag in feiner Adreſſe aufgeſtellt hatte: 
Die Adreſſe bezeichnete das Oktoberdiplom als einen der durch die pragmatische 
Sanktion geſicherten Selbſtändigkeit Ungarns widersprechenden und die Ver⸗ 


faſſung dieſes Königreichs verlegenden Staatsakt; das Reſkript hält das Oktober 


diplom aufrecht, erblickt darin keine Gefährdung der Selbständigkeit Ungarns 
und weiſt die ek; als ſei am 20. Oktober die ungariſche Verfaſſung verletzt 
worden, mit der Erklärung zurück, daß das Diplom aus königlicher Machtvoll⸗ 
kommenheit erlaſſen worden, und daß die ungariſche Konſtitution heute rechtli- 
chen Beſtand nur innerhalb der vom Oktoberdiplom gezogenen Grenzen und 
unter den durch daſſelbe ausgeſprochenen Bedingungen bat. — Die Adreſſe er⸗ 
kannte die Verbindung Ungarns mit den Erbländern als nur durch die Identi⸗ 
tät der Dynaſtie beſtehend an; das Reſkript weiſt die Behauptung, als gelte 
zwiſchen Ungarn und Oeſtreich lediglich eine Perſonalunion, zurück und prokla⸗ 
mirt die Realunion als das unantaſtbare Rechtsverhältniß. — Die Adreſſe be⸗ 
gründete das Begehren nach Wiederherſtellung der 1848er Geſetze; das Reſkript 
wiederholt die Beſtätigung derjenigen unter dieſen Geſetzen, welche von der 
Regierung bereits am 20. Oktober anerkannt wurden, verweigert jedoch den 
übrigen, weil ſie mit dem Oktoberdiplom, wie mit dem Februarpatent im Wi⸗ 
derſpruch ſtehen, aufs Beſtimmteſte für jetzt und für künftig die Anerkennung. 
— Die Adreſſe betonte, daß erſt die Krönung den Monarchen zum geſetzlichen Könſg 
von Ungarn mache, und daß dieſer Akt von der vorgängigen Erfüllung der konſti⸗ 
tutionellen Forderungen Ungarns bedingt iſt; das Reſkript eröffnet die 
Entſchließung der Regierung, daß zwar einerſeits dem zu erlaſſenden 
Krönungsdiplom die Reviſion der 1848er Geſetze voranzugehen, daß 
jedoch andererſeits Franz Joſeph Ungarns erblicher König, nur nach er⸗ 
reichter Vereinbarung über die ſchwebenden Angelegenheiten zur Vereinbarung 
über das Inauguraldiplom ſchreiten könne. — Die Adreſſe bezeichnete die Nicht⸗ 
einberufung der Vertreter aus Siebenbürgen, Kroatien, Slavonien, der Mili« 
tärgrenze, aus Fiume und dem Küſtenlande als eine Verletzung der pragmati⸗ 
ſchen Sanktion und eine Beeinträchtigung der Integrität Ungarns; das Re⸗ 
ſkript erklärt hinſichtlich Siebenbürgens, daß deſſen Union nie völlig gesetzlich 
geworden iſt, ſich unausführbar gezeigt hat und auch ferner als unausführbar 
zu betrachten iſt; hinſichtlich Kroatiens und Slavoniens, daß dieſe beiden Kö⸗ 
nigreiche ſich einem ungariſchen Miniſterium nicht unterwerfen wollten, und daß 
nur durch Verhandlung mit dem kroatiſch-ſlavoniſchen Landtage die Bedingun- 
gen zu vereinbaren ſind, unter welchen dieſe beiden Königreiche bei vollſtändig 


autonomer innerer Verwaltung und unbeſchadet ihrer Stellung zur Geſamm: 
| eg; ins Werk u feßen; 15 ch der ſerbiſchen Wo dei 

önigreich Ungarn die Wünſche des letzten = . 
— Die 


ewodſchaft, da 

deren Re⸗Inkorporirung in das . B 
biſchen Nationalkongreſſes in Berückſichtigung zu ziehen fein werden. 

Adreſſe erklärte die Abdikationsurkunde Kaiſer Ferdinands 8 Ungarns 
als formell mangelhaft und Saen eine nachträgliche Ergänzung der Catſa⸗ 
gungsurkunde; das Reſkript weist dieſes Anſinnen als einen unberechtigten Vor⸗ 
wand zurück, bezeichnet die Abdikation als regelmäßig und hebt hervor, daß die 
Entſaßung auf die Krone des Kaiſerthums Oeſtreich und aller unter demſelben 
vereinigten Königreiche auch den Verzicht auf die Krone Ungarns in ſich ſchließt. 
— Die Adreſſe begehrte, daß die politiſcher Verbrechen wegen Verurtheilten 
und Verbannten freigelaffen und ihnen die Rückkehr in ihr Vaterland geſtattet, 
die konfiszirten Güter aber zurückgegeben werden; das Reſkript verhielt daß 
dieſe Bitte in Berückſichtigung gezogen werden wird, bezeichnet jedoch erſt die 
Krönung als den hierfür paſſenden Zeitpunkt. — Die Adreſſe reſumirte die völ⸗ 
lige Wiederherſtellung des Rechtszuſtandes im ungariſchen Sinne und die Auf. 
hebung aller noch beſtehenden Konſequenzen des früheren Syſtems als eine vor 
jeder weiteren Verhandlung zu erfüllende Bedingung; das Reſkript erklärt, daß 
für den Uebergangszuſtand alle Geſetze und Einrichtungen in uneingeſchränkter 
Wirkſamkeit bleiben müſſen, bis deren Abänderung auf verfaſſungsmäßigem 
Wege erfolgt; es erklärt, daß die Regierung dieſes Gebot mit aller Entjchie- 
denheit handhaben wird, und ermahnt die Magnaten und Abgeordneten zum 
Gehorſam. — Die Adreſſe lehnte endlich die Theilnahme Ungarns am Reichs⸗ 
rathe förmlich ab; das Reſkript wiederholt jedoch mit ernſtlicher Mahnung die 
Aufforderung, durch Entſendung von Abgeordneten den Einfluß des Landes 
auf die der Reichsvertretung durch das Oktoberdiplom zugewieſenen Angelegen⸗ 
heiten gebührend zu wahren, und es trägt dem Landtage auf, dieſer Einladung 
längſtens im Laufe des Monats Auguſt nachzukommen. — Das Ergebniß dieſer 


Vergleichung faßt die „Preſſe“ dann ſo zuſammen: „Zwar ſoll auch jetzt keines 


jener Zugeſtändniſſe zurückgenommen werden, die die Regierung Ungarn mit 


und ſeit dem Oktoberdiplom gemacht hat; zwar ſoll nicht eine vollſtändige 
Verſchmelzung der zur Krone des heiligen Stephan gehörigen Länder in die 
übrige Monarchie vorgenommen, ſondern Ungarn in einer ſowohl in Betreff der 
Perſönlichkeiten als auch des Syſtems und der Form eigenthümlichen, der alten 
Konſtitution entſprechenden Weiſe regiert werden; aber nimmermehr ſoll das 
Band zwiſchen Ungarn und Oeſtreich eine bloße Perſonalunion werden, ſondern 
außer der Einheit des Thrones ſoll die Führung der Armee und die Zentrallei⸗ 
tung der gemeinſchaftlichen Finanzen einheitlich bleiben, und darin liegt der 
Kern der in dem Reſkript ausgeſprochenen Entſcheidung, daß der landtäglichen 
Ablehnung ungeachtet die er zur Entſendung von Abgeordneten Un- 
garns zum Reichsrath mit gemeſſener Friſt wiederholt gefordert wird.“ Die 
„Preſſe“ ſpendet ſchließlich dem Reſkript das Lob, daß es ein Zeugniß rein 

Verfaſſungstreue ſei, indem es den ungebrochenen Muth, an der durch das k- 
toberdiplom nicht nur, ſondern auch durch das Februarpatent begründeten Reichs. 
verfaſſung feſtzuhalten, bekunde: ſie ſpricht auch zu dem Ausführungsprogramm, 
das in dem Reſtript niedergelegt iſt, ihre Zuſtimmung aus und hegt die Hoff⸗ 
nung, Ungarn werde, wenn auch nicht augenblicklich, aber aulmälig, ſelbſt ſich 
unter den Schutz der Reichsverfaſſung ſtellen und erkennen, ” 75 Gemein⸗ 
ihaft der Bölter im Verfafſungeleben die hachſte Gewähr der Breibeit jei. — 
Nicht minder beifällig äußert ſich die „Oſtd. Pot“ über das 7 20 iche Reſkript 
und hebt ihrerſeits beſonders den verſöhnlichen Charakter dieſes Aktenſtücks her⸗ 
„Da iſt“, bemerkt dies Blatt, „auch nicht die teifefte Anspielung auf die 
unſeligen Ereigniſſe von 1848 und 1849, geschweige denn irgend eine Hinden⸗ 
tung auf ein Recht der Eroberung zu finden. Die pragmatiſche Sanktion ift 
und bleibt in voller Reinheit und Integritit das Band, welches Ungarn nach 
wie vor an die übrigen Theile des Reiches knüpft en und unverhohlen wird 
ur Beruhigung der erregten Gemüther aue Syte „daß Ungarn in ſeiner ſowohl 
in Betreff der Perſönlichkeiten als auch des Weis und der Form eigenthüm 
lichen, der alten Konſtitution entjpredpennet eiſe zu regieren ſei, daß daher 
die Verſchmelzung der zur Krone des ei gen Stephan gehörigen Länder mit 
dem Reſte der Monarchie nicht in den Wied des Kaiſers liege“. Ohne Borbe- 
halt und ohne Rückhalt wird von 15 „Blederherſtellung der ungariſchen Ver⸗ 
faſſung“ von der „Wiedereinſezung der altherkömmlichen Komitatsverfaſſung, 
der ungariſchen Regierungdvert Met und des ungariſchen Landtages“ geſprochen. 
Nichts wird dieſer feierlichen Beſtätigung eines vor neun Monaten gegebenen 


[3 diejenigen „Bedingungen und Beſchränkungen, welche im Intereſſe des 
Thrones und Reiches gelegen und bei Einführung konſtitutioneller Einrichtun⸗ 
gen auch in den übrigen Königreichen und Ländern unerläßlich ſind“. Wenn die 


und bereits in ſeinem ganzen Umfange vollzogenen Verſprechens e 0 


’ 


„Oſtd. Pofte aber jo weit geht, die Anſicht auszuſprechen, daß das Reſtript 
„Nicht als eine 4 der in der Adreſſe aufgeſtellten i Pers betrach⸗ 
tet werden könne“, ſo muß doch ein Blick auf die obige, 

mene Gegenüberſtellung der Forderung und Antwort dieſe Auffaſſung wohl als 
eine etwas allzu optimiſtiſche erſcheinen laſſen. 
Aufnahme des königlich e Bauch - 
Peſther Korreſpondent der „Preſſe“ ſchreibt, daß im Unterhauſe bei 
Verleſung der Stellen, wo des Oktoberdiploms und des Februar⸗ 


der „Preſſe“ entnom- | 


' 
\ 


1 
1 


lichen Reſkripts] Der 


patents, des Reichsraths und der Unvereinbarkeit der 1848er Ge⸗ 
ſetze mit den Grundgeſetzen u. a. m. gedacht wird, Zeichen ſpöttiſchen 


Mißfallens, und bei dem Satze, daß die Begnadigung der flüchti⸗ 
gen Verurtheilten bei der Krönungsfeier erfolgen werde, lautes Ge⸗ 
lächter gehört wurde. Beifall ward keiner Stelle zu Theil. Kaum 
war das Reſkript im Unterhauſe verleſen, ſo verließ, nach dem Bei⸗ 
ſpiele Deaks, eine Anzahl Abgeordneter den Saal, obwohl die 


Sitzung noch nicht geſchloſſen war, und der Antrag des Präſidenten 


Ghiezy, die Drucklegung des Dokuments und die Vertagung der 


öffentlichen Sitzungen auf 4 Tage, wurde ſchweigend genehmigt. 
Von der Stimmung in Peſth jagt derſelbe Korreſpondent, fie ſei 


was die Vorberathungen in den parlamentariſchen Klubs betreffe, 
ſo laſſe ſich bis jetzt nur das Eine vorausſetzen, daß der Antrag der 
radikalen (Beſchluß⸗) Partei auf Permanenzerklärung des Landtages 
jo wenig Chancen auf Annahme hat, daß von derſelben gar nicht 
mehr Notiz genommen zu werden braucht, während Deaks Mei⸗ 
nung noch nicht bekannt ſei, ſondern der Antrag, den dieſer Führer 
einbringen werde, von einer Vereinbarung mit Baron Vay abhän⸗ 
gig ſei. Am Sonnabend erwartet man die Entſcheidung in öffent⸗ 
licher Sitzung, vielleicht ganz ohne Debatte. 

— [Journalſtimmen über das königl. Reſkript.] 
„Magyar Orſzag“ ſchreibt über das königliche Reſkript: „Wir 
könnten die Wirkung deſſelben kaum beſtimmen. Sie war, nament⸗ 
lich bei den Repräſentanten, nicht niederſchlagend, nirgends über⸗ 


raſchend. Den Inhalt deſſelben kannten wir zum Theil aus den 


Enthüllungen der Wiener Blätter, zum Theil ahnten wir ihn nach 
dem Umſtande, daß Baron Vay es nicht unterſchreiben konnte. 
Aber wir fanden dennoch verdüſterte Geſichter. Es war dieſer Aus⸗ 
druck mehr als Ernſt, es war Traurigkeit. Und dieſen Ausdruck ge⸗ 
wahrten wir an edlen Männern im Oberhauſe, die nebſt ihrem un⸗ 
zweifelhaften Patriotismus in den Stunden der Gefahr in ihren 
edlen Herzen auch dynaſtiſche Gefühle hegten. Die Bruſt dieſer 
Männer mag beim Leſen des Reſkripis ſchwerer Kummer überkom⸗ 
men haben. Der Thron hörte nicht auf den Rath Derjenigen, die 
in einem jo verhängnißvollen Moment mit düſterm Blick in die 
Zukunft ſehen, ſondern auf den Rath Derjenigen, die ſich über einen 
Sieg freuen können, welcher Verträge zerreißt, welcher die bindende 
Kraft des Diplomes der Ahnen leugnet, die Herzen von Millionen 
mit Kummer und Erbitterung erfüllt und das ſchädliche Rechts⸗ 
prinzip verkündet, daß ein ſanktionirtes, promulgirtes Geſetz kein 


Geſetz iſt. Heute iſt nicht allein das Buch unſerer Geſchichte reicher 


geworden um einen verhängnißvollen Tag, ſondern auch das Va⸗ 
terland an entſchloſſenen Männern. Denn es iſt unmöglich, daß 
nach Verleſung des Reſkriptes nicht der heilige Entſchluß in der 
Bruſt eines jeden Ungars entſtanden wäre, mit Alles aufopfernder 


Treue ſich unter die angegriffene Fahne zu ſtellen, um zu vertheidi⸗ 


gen, was das Fundament des Thrones iſt, das Geſeg. Das Reſkript 
ae Bene einzigen Wunſch des Reichstags. Wir finden darin 


eine durchaus nicht aufgeregte, ſondern vielmehr „gefaßte“, und 


keine Berührungspunkte, keine Möglichkeit eines Ausgleichs. Die 


Aufgabe des Reichstags iſt klar, iſt einfach. Sein Verfahren wird 
ihm die Pflicht, der Beruf vorſchreiben. Er muß die Verfaſſung 
unerſchütterlich vertheidigen.“ — „Peſti Hirnöt“ bemerkt hinſicht⸗ 
lich des Reſkriptes, daß die „deutſchen“ Räthe Sr. Majeſtät ihre 
Argumente eben jo wenig aus den geſetzlichen Verhältniſſen des 
Staatsrechtes, als im wahren Geſammtintereſſe der Monarchie, 
ondern nur aus ihren privaten Anſchauungen ſchöpften, indem fie 
leren Einfluß dazu benutzten, um ihre ſchwache Argumentation mit 
dem kaiserlichen Willen zu decken. „In Folge deſſen“, meint „Hir⸗ 
nök“, „haben beide Häuſer ihre heutige Sitzung mit der beruhigen⸗ 
den Ueberzeugung geſchloſſen, daß das jüngſte königl. Reſkript nicht 
das letzte Wort Sr. Majeſtät ſein kann.“ 


Baden. Baden, 24. Juli. [Der König; Unwetter.) 
Das geſtrige „Badeblatt“ meldet: „Die Geneſung Sr. Majeſtät 
des Königs von Preußen ift jo weit gediehen, daß Allerhöchſtder⸗ 
ſelbe die unterbrochene Brunnenkur wieder beginnen konnte und 
weitere Bülletins nicht mehr werden ausgegeben werden.“ — 
Geſtern Nachmittag gegen 3 Uhr zog ein ſeltſamer Gewitterſturm 
über unſer Thal, der orkanartig dicke Bäume entwurzelte und zer⸗ 
ſchmetterte, und ſonſt manchen Schaden anrichtete. Schwarze Wol⸗ 
kenmaſſen hingen bis zur Erde herab und verwandelten den Tag 
einige Zeit lang in Nacht. Nach einer halben Stunde war die 
ganze ſeltſame Erſcheinung vorüber. (Karlsr. Ztg.) 
Hamburg, 25. Juli. [Verhandlungen wegen des 
Küſtenſchutzes; Aufforderung zum Bau eines Li⸗ 
nienſchiffes; für das Germaniſche Muſeum.] Dem 
Vernehmen nach nehmen die Unterhandlungen zwiſchen den Hanſe— 
ſtädten und Preußen wegen des Küſtenſchutzes einen günſtigen 
Fortgang, und es ſoll der Abſchluß eines der Militärkonvention 
mit Gotha nachgebildeten Vertrages in nicht allzu ferner Zeit bes 
vorſtehen, das Gerücht dagegen, daß die Regierungen der Hanſe⸗ 
ſtädte beim Bunde Schritte zu thun beabſichtigen, um die Um⸗ 
wandlung ihres Bundeskontingents in maritime Leiſtungen zu er⸗ 
langen, beſtätigt ſich nicht, da vorzüglich unſer Senat einerſeits 
ſehr abgeneigt ſein ſoll, ſein Militärhobeitsrecht aufzugeben, und 
anbererieitd zur Aufrechthaltung der Ruhe und Ordnung in un⸗ 
ſerem von fremdem Geſindel vielfach heimgeſuchten Gebiete die 
Truppen nicht entbehren zu können meint. — Ein hieſiges Lokal- 


blatt fordert die angeſehenen Bewohner Hamburgs zur Bildung 


eines Komité's auf, um Beiträge zu dem in Frankfurt am Main 
beabſichtigten Bau eines Linienſchiffes zu ſammeln, welches in 
Veranlaſſung der glücklichen Rettung Ihres auch hier allgemein 
verehrten Königs den Namen „Wilhelm“ tragen ſoll, und nach der 
Stimmung des Publikums zweifle ich nicht, daß dieſer Aufforde⸗ 
rung im reichen Maaße entſprochen werden wird. — Nach dem 
Ae men hat der Senat ſeinen Beitrag zu dem Germa⸗ 
niſchen Muſeum in Nürnberg abermals erhöht, ſo daß derſelbe ſich 
jetzt auf 875 Gulden jährlich beläuft. (A. P. 3.) 


Großbritannien und Irland. 
London, 24. Juli. [Die Inſel Sardinien] Zu den 
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engliſchen Blättern, welche an Unterhandlungen zwiſchen Kaifer 
Napoleon und König Victor Emanuel über Abtretung der Inſel 
Sardinien feſt glauben, gehört auch der „Morning Herald“. Das 
Hauptorgan der Partei „Derby“ ſagt in dieſer Beziehung: „Kaum 
iſt ein Jahr verflofjen, ſeit Lord John Ruſſell mit lebhaften Far⸗ 
ben die Folgen, die Gefahren, den Argwohn und die Feindſelig⸗ 
keiten ſchilderte, denen ſich Louis Napoleon durch die Einverlei⸗ 
bung Savoyens und Nizza's ausſetzen würde. Aber trotz aller 
Warnungen und gehaltloſen Proteſte iſt Savoyen franzöſiſch ge⸗ 


worden. Und Englands unberückſichtigte Einſprache iſt bis auf 
den heutigen Tag ein Gegenſtand des Spottes für kontinentale 


Politiker und franzöſiſche Journaliſten. Was können wir nach 
allem dem von den tapferen Verſicherungen halten, die Lord John 
Ruſſell am verwichenen Freitag zum Beſten gegeben hat? Er iſt 
wieder ungläubig und wieder verſchwenderiſch mit Warnungen. 


Frankreich hat abermals jeden Eroberungsgedanken von ſich ge⸗ 


wieſen, und wieder hat ein italieniſcher Miniſter die Zumuthung, 
als ob er einen Fuß breit italieniſchen Bodens abtreten könne, un⸗ 
willig von ſich geſtoßen. Deſſenungeachtet geht der Uebertragungs⸗ 
prozez auf der Inſel Sardinien jo regelmäßig vor ſich, wie heute 
vor einem Jahre in Savoyen. Italien und Frankreich, ja ſelbſt 
die Bevölkerung Sardiniens haben ſich mil dem Gedanken ver⸗ 
traut gemacht. Es fehlt nicht an Lockungen für die Inſelbewohner 
und eben jo wenig an franzöſiſchen Agenten. Das find Verdachts⸗ 
gründe genug, und die Schwierigkeiten, gegen welche die italieni⸗ 
ſche Regierung anzukämpfen hat, vermehren das Gewicht des Arg⸗ 
wohns. Victor Emanuel muß, wie es ſcheint, Mittelitalien von 
neuem erobern. Das Gros der neapolitaniſchen Armee ſteht un⸗ 
ter Waffen, ihm zur Seite die Hefe der Bevölkerung, unterſtützt 
von den Geiſtlichen, aufgeſtachelt durch bourboniſche Sendlinge 
und angefeuert in nicht geringem Grade durch einen gewiſſermaßen 
unverfälſchten Patriotismus, gegenüber von Soldaten, die ſie als 
fremde Unterdrücker betrachten. Cialdini kann und wird ohne 
Zweifel die aufrühreriſchen Banden auseinanderſprengen und den 
Aufitand, wo immer er ihn findet, niederwerfen. Aber jo lange die 
dem neuen italieniſchen Königreiche feindliche Macht des Papſtes 
ſich in Rom erhält, und ſo lange die reaktionäre Partei im Befige 
dieſer Veſte ift, von wo aus he vollkommen ſtraflos eine Reihe 
revolutionärer Bewegungen organiſiren kann, bleibt die Einheit 
Italiens entſchieden gefährdet. Frankreich allein beſitzt die Macht, 
den König Victor Emanuel aus dieſer ſchwierigen Lage zu reißen, 
indem es ſeine Soldaten aus Rom abruft. Giebt es etwa in den 
Antecedentien Piemonts oder Frankreichs Etwas, das uns, Ange⸗ 
ſichts dieſer ſchwierigen Lage, zu dem Zweifel berechtigte, daß wirk⸗ 
lich ein Handel abgeſchloſſen worden ſei, und daß die Inſel Sar⸗ 
dinien geopfert werden ſolle, um Italien von der Gegenwart der 
franzöſiſchen Truppen zu befreien? Sardinien beſitzt keinerlei An⸗ 
ſprüche an Victor Emanuel, deſſen Savoyen ſich nicht rühmen 
konnte. Der Monarch, der in den Verkauf des Geburtslandes 
ſeiner Familie willigte, wird die Inſel Sardinien ſchwerlich als 
eine unſchäzbare Perle betrachten. Der zweite Handel iſt in jeder 
Beziehung für den König von Italien der leichtere. Auch müßte 
dieſe ganze Angelegenheit als eine i als eine engliſche 
Frage behandelt werden. Nur. möchten wir in Zukunft von Lord 
John Ruſſells knabenhaften Warnungen und wirkungsloſen Pro⸗ 
teſten verſchont ſein. Durch des edlen Lords Politik find wir da- 
hin gekommen, daß wir in der Beſchützung unſerer Intereſſen auf 
unſere eigene Kraft angewieſen find. Europa iſt im Allgemeinen 
bei der Unabhängigkeit Sardiniens weniger als bei der Neutrali⸗ 
tät von Chablais und Faueigny intereſſirt. Vergebens würden 
wir uns nach einer Macht umſehen, welche einen Streich führen 
würde in einer Angelegenheit, die unſere eigene Sicherheit betrifft, 
die ſich nicht der Erniedrigung freuen würde, welche uns aus der 
Abtretung Sardiniens an Frankreich erwüchſe. Und doch ſpricht 
man von dieſer Politik, die uns um alle unſere alten Alliirten ge⸗ 
bracht hat, und die, wie ein Ertrinkender an einem Strohhalm, 
ſich an die Gnade und guten Abſichten des Kaiſers der Franzoſen 
klammert, als wäre ſie Etwas, das den Dank eines jeden Englän⸗ 
ders verdiene“. — Der „Morning Star“ will wiflen, der engli⸗ 
ſchen Regierung ſei der angeblich franzöſiſch⸗ſardiniſche Vertrag 
behufs Abtretung der Inſel Sardinien vor längerer Zeit in die 
Hände geſpielt und durch Lord Cowley Herrn Thouvenel gezeigt 
worden. Dieſer jedoch habe das Aklenſtuück als eine totale Fälſchung 
behandelt. 

— [Der Prozeß gegen Baron de Vidil] kam vor⸗ 
geſtern vor dem Polizeigerichte von Bow Street abermals zur Ver⸗ 
handlung. Da jedoch der Miniſter des Innern es abgelehnt hat, 
die Klage von Seiten der Regierung zu führen, wurde die Angele⸗ 
genheit als ein gewönlicher Polizeifall behandelt und wird aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht als Mordverſuch, ſondern als bloßer 
Angriff auf die Perſon (Common Assault) vor die Geſchworenen 
kommen. Vater und Sohn waren während des Verhörs mehrerer 
Zeugen zugegen, deren Ausſagen jedoch kein neues Licht auf ihr 
gegenſeitiges Verhältniß und auf! den entsetzlichen Vorfall warfen. 
Der Vertheidiger des Angeklagten, Herr Gleigh, ſtellte abermals 
den Antrag, den Angeſchuldigten gegen genügende Bürgſchaft frei⸗ 
zulaſſen. Der Baron ſei freiwillig nach England gekommen, um 
ſich dem Urtheil eines engliſchen Tribunals zu unterwerfen, und es 
wäre nichts als billig, daß Bürgschaft angenommen werde. Der 
Polizeirichter Corrie bedauerte dieſem Anſuchen nicht willfahren zu 
können, da die Anſchuldigung eine zu gewichtige ſei, um zu einer 
Unterſuchung auf freiem Fuße gegen noch ſo hohe Geldkaution zu 
berechtigen. Der Angeklagte wurde hierauf in das Gefängniß von 
Newgate abgeführt, während ſein Sohn und die übrigen Zeugen 
ſich, wie üblich, verpflichten mußten, jeder vorausſichtlichen ſpätern 
Zitation Folge zu leiſten. 

London, 25. Juli. [Telega.], Wie die heutige „Times“ 
meldet, wird Sir Robert Peel an Stelle Cardwells erſter Sekre⸗ 
tär für Irland, ohne Sitz im Kabinet. Die ſonſtigen von be⸗ 
ſagtem Blatte angekündigten Veränderungen im Ministerium bes 
ftätigen ſich. Lord Herbert tritt definitiv als Kriegsmin iſter zurück. 


Frankreich. 


Paris, 24. Juli. [Die „Revue contemporaine* 
über Sardinien] Ein Korreſpondent der „A. P. J.“ ſchreibt: 
Ich leſe in einem periodiſchen Blatte über die Rede Ricaſolis, 
welche er gelegentlich der Anleihe im Turiner Parlament Jah Sur, 


folgende Sätze: „Wir hatten gehofft, eines Tages die Inſel Sar⸗ 


dinien zu beſitzen, welche eine ſo nützliche Verbindung mit Algier 
wäre, welche uns gutes Schiffsbauholz und Häfen für unſere Schiffe 
bieten würde. Die Injel Sardinien ift die Fortſetzung Korſika ls. 
Sie ift mehr franzöſiſch als italieniſch; die Bevölkerung liebt dort 
Frankreich und fühlt, daß ihr Glück mit ihm verbunden iſt; für die 
Annexion würde dort mit Enthuſiasmus geſtimmt werden, wenn 
gezwungen oder zufällig die Inſel von ihren Pflichten gegen die 
italieniſche Krone entbunden würde.“ Der Verfaſſer geht dann 
weiter und erinnert die Italiener daß in unſerer Epoche wunder⸗ 
bare Schickſalsſchläge ſtattgefunden hatten, und daß ſie gut thäten, 
ſich trotz der Erklärungen Ricaſoli's mit dem Gedanken der mög. 
lichen Annexion Sardiniens an Frankreich vertraut zu machen.“ 
Kann man für die Annexion deutlicher plaidiren, als in dieſen 
Zeilen? und das Blatt, dem ich fie entnehme, ift die „Revue con⸗ 
temporaine“, welche dieſe Anſichten ihres Chefredakteurs in ihrer 
letzten Nummer vom 15. Juli ausſpricht. Hr. v. Calonne galt be⸗ 
kanntlich gleichfalls für abhängig von der Regierung, allein die letz⸗ 
ten Erfahrungen, welche die „Patrie“ gemacht, beweiſen, daß dieſer 
Argwohn ungegründet iſt; denn warum hätte man nicht der „Revue 
contemporaine“ gleichfalls ein Dementi ertheilt, da fie ihre Anſich⸗ 
ten viel energiſcher formulirte, als das genannte Abendblatt. Selbſt 
wenn man indeſſen jeden Gedanken fallen läßt, daß die „Revue 
contemporaine“ je die Intereſſen der Regierung vertreten habe, ſo 
bleibt die mitgetheilte Stelle bezeichnend, weil ſie angiebt, wie ver⸗ 
traut man ſich mit der Vorſtellung gemacht, für das Glück der In⸗ 
ſel Sardinien ſorgen zu müſſen. Allein, ſehen wir indeſſen die 
Frage über die Annexion als abgemacht an und bedauern wir die 
Regierung, deren Diener in der Preſſe durch zu großen Dienſteifer 
das Talent zu erſetzen ſtreben. 

— [Tagesbericht.] Wie der „Moniteur“ aus Vichy 
meldet, hat der Kaiſer in der dortigen Parochialkirche am 
Sonntage dem Gottes dienſte beigewohnt, ſodann im Laufe des 
Tages ſich nach Cuſſey begeben und daſelbſt die Papierfabrik 
von Meyer und Auzou beſucht, wo nach einem neuen Ver⸗ 
fahren ausſchließlich Seegras zu Papier verarbeitet wird. — Der 
Herzog von Broglie hat ſeine Klage gegen den Polizeipräfekten 
zurückgezogen, da ihm die Exemplare ſeiner Broſchüre wieder zuge⸗ 
ſtellt worden find. — Der ſchweizeriſche Geſandte, Kern, hat ſich 
auf Urlaub nach Bern begeben. — Veiy Paſcha geht auf einige 
Wochen nach Vichy. — Der Prozeß Mitres kommt, wie ſchon ge⸗ 
meldet, am 12. Auguſt vor das Obergericht. Wie es heißt, hat 
auch Crémieux die ihm angebotene Vertheidigung nur unter der 
Bedingung angenommen, daß Berryer dieſelbe Sache mit ihm 
plaidirt. Es werden deshalb von der Familie, insbeſondere vom 
Fürſten Polignac, dem Schwiegerſohne von Mires, Schritte gethan, 
um Berryer zur Uebernahme dieſer Sache zu vermögen. Von an⸗ 
derer Seite heißt es dagegen, Mires werde von ſeinem früheren 
Advokaten, Herrn Matthieu, der während der zuchtpolizeilichen 
Verhandlung krank war, nun aber wiederhergeſtellt iſt, vertreten 
werden. — Aus Madrid, 23. Juli Abends, wird telegraphirt, 
daß in den Magazingebäuden des Madrider Nordbahnhofeb Feuer 
ausbrach, das beträchtlichen Schaden anrichtete und unter Anderem 
auch die Mehrzahl der zum königlichen Zuge gehörenden Prunk⸗ 
wagen verzehrte. ** ER er 

— [Calley de St. Paul] iſt ſo gut wie bankerott und 
krankt an einem Defizit von 12 Millionen. Dieſer Herr, der 
Schwiegervater des Grand Ecuyer des Kaiſers, Generals v. Fleury, 
war Gründer und Chef der Union financiere, einer Geſellſchaft nach 
Art der Mires' ſchen Caiſſe. Dieſe Union begann ſchon zu einer 
Zeit zu liquidiren, als Mirèes Stern noch im Zenith ſtand. Da⸗ 
mals war es Mires, der gegen die Preſſe, welche eben mit ſchüch⸗ 
ternem Zweifel zu äußern wagte, daß bei der Caiſſe nicht Alles, 
was glänzte, Gold ſei, in ſeinen Journalen die Drohung ausſpre⸗ 
chen ließ, er werde die Mediſance vor die Gerichte zitiren. Calley 
de St. Paul ſchien über dieſe Klippe bereits hinweg, man glaubte 
ihn arrangirt. Plötzlich tritt eine Art von Cogérant gegen ihn 
auf, ein Herr Grimaldi, der im Grunde Grimal heißtt und nur 
aus Liebe zum Kaiſerthum den Namen einer berühmter korſiſchen 
Familie angenommen hat, nachdem er vom Bäckerburſchen zum 
Schauſpieler, vom Schauſpieler durch die Gunſt des Herrn Munoz, 
Herzogs von Rianzarez, zum Agenten der Königin Chriftine, und 
mit den Hülfsmitteln, welche ihm dieſe Stellung bot, zum Börſen⸗ 
ſpekulanten und bald zu einem der erften unter den Faiſeurs du 
second ordre aufgerückt war. Dieſer Herr Grimal oder Grimaldi 
fordert gegenwärtig von Calley de St. Paul 12 Mill. Fr. für ſich 
und Namens anderer Aktionäre der Union financiere. 

—[Cayenne.] Dem ſeitherigen Gebrauche zuwider, werden 
nunmehr nur noch diejenigen Sträflinge nach Cayenne gebracht, 
welche hoͤchſtens fünf bis ſechs Jahre ihrer Strafzeit noch zu ver- 
büßen haben. Bisher hatte man die ſchwerſten und gefährlichſten 
Verbrecher nach Cayenne geſchafft; von jetzt an kommen nur noch 
diejenigen hin, welche eine gewiſſe moraliſche Garantie darbieten, 
da man ſie zum Urbarmachen des Bodens verwenden will, ohne 
eine Flucht ihrerſeits zu befürchten zu haben. Die Deportation 
nach Cayenne wird alſo jetzt eine Vergünſtigung, und es bleibt das 
verworfenſte Geſindel im Bagno zurück. Abbe Grelat, der wegen 
Angriffs auf die Schamhaftigkeit zu 15 Jahren Zwangsarbeit ver⸗ 
urtheilt wurde, iſt nach Toulon gebracht worden. 

— [Die Vergroßerungsgelüſte Frankreichs.] Die 
„Preſſe“ nimmt Akt von der durch Lord John Ruſſell angezeigten 
Erklärung Frankreichs daß es an die Annexion Sardiniens nicht 
denke, und ſagt, Frankreich habe ganz recht, das Ding jei nicht der 
Mühe werth. Aber, ſagt die „Preſſe“, „wir haben für unſer Va⸗ 
terland höhere Abſichten, größeren Ehrgeiz, wir haben die ernſte 
Ueberzeugung, daß Frankreich das Recht auf eine weit bedeutendere 
territoriale Vergrößerung bat. Europa iſt ſichtlich in einem 
Zuftande der Kriſis, welche in ſehr naher Zeit eine vollſtän⸗ 
dige Umgeſtaltung nöthig machen wird. Trotz der Hoffnun⸗ 
gen, welche der Regierungsantritt des Sultans Abdul⸗Aziz rege 
gemacht hat, glauben wir, daß die türkiſche Macht ſich auf dem 
europäiſchen Boden nicht halten wird. Die Bruchtheile dieſes Rei⸗ 
ches, die Donauprovinzen, die deutſchen Staaten bilden die natür⸗ 
lichen Elemente neuer Staaten, welche nur mit bedeutenden Ver⸗ 
änderungen der deutſchen Großmächte zu Stande kommen werden. 
Dieſe große Theilungsarbeit kann nur mit der Zuſtimmung Europas 
und durch die Initiative Frankreichs und Englands ausgeführt 
werden. Dies wird der Augenblick ſein, allen legitimen Inſtinkten, 
allen erlangten Rechten und allen früheren Hoffnungen Rechnung 


5 tragen. Wenn Frankreich an der Bildung neuer Staaten An⸗ 
eil nimrat, wenn es die Vergrößerung der alten geftattet, jo muß 
es nicht allein die Ausdehnung ſeiner jetzigen Grenzen, ſondern 
auch die territoriale Konformation 1 welche die Natur 
in der geographischen Zeichnung Europa's angegeben hat.“ Wir 
wollen dies gern für die rein individuelle Auffaſſung eines in Frank 
reich und im Auslande ſehr verbreiteten Organes halten; aber die 
Franzoſen ſollten ſich dann auch nicht wundern, wenn die deutſche 
Preſſe ihren Organen den Vorwurf macht, fortwährend dieſes 
Thema von der Nothwendigkeit der Erweiterung Frankreichs zu be⸗ 
handeln. (A. P. 3.) 

— [Gegen den Scheinted.] In den wiſſenſchaftlichen 
Kreiſen von Paris beſchäftigt man ſich vielfach mit einer Erfindung, 
welche zum Zweck hat, auf eine untrügliche Weiſe den Eintritt des 
wirklichen Todes beim Menſchen zu beſtimmen. Die Möglichkeit 
des Scheintodes und daraus folgender ſchrecklicher Kataſtrophen 
hat zu allerlei Versuchen geführt, von denen jedoch keiner das ge⸗ 
wünschte Reſultat hatte. Der franzöͤſiſche Arzt Plouviez hat nun 
eine äußerſt finnreiche und ſeiner Meinung nad) vollftändige ſichere 
Methode gefunden, das Eintreten des wirklichen Todes beim Men⸗ 
ſchen zu konſtatiren. Um zu erkennen, daß ein alle Symptome des 
Todes darbietendes Individuum wirklich zu leben aufgehört hat, 
genügt es, in der Herzgrube eine lange, feine, ſcharf zugeſpitzte Ra- 
del bis in das Herz hineinzuſtecken. Iſt der Tod ein wirklicher, jo 
bleibt die im Herzen ſteckende Nadel unbeweglich, im entgegengeſetz⸗ 
ten Falle geben die Oszillationen der Nadel von jedem noch ſo ge⸗ 
ringen Pulsſchlage Kunde. Die Anwendung dieſer Methode zer⸗ 
ſtörk auch ein ſehr gewöhnliches Vorurtheil, demzufolge jede noch 
jo unbedeutende Verletzung des Herzens den augenblicklichen Tod 
herbeifühtt. Dr. Plouviez hat mannichfache Experimente an Thie⸗ 
ten gemacht, unter Anderm an einem Kaninchen, welches mittelſt 
Chloroform in den Zuſtand ſcheinbaren Todes verſetzt wurde. Mit⸗ 
telſt des Stethoskops konnte man an dem Thiere nicht die geringſte 

ulſation entdecken, aber die in das Herz geſenkte Nadel begann 
alsbald, anfangs ſchwächer und dann immer raſcher, zu oszilliren. 

it den gewöhlichen Mitteln wurde das Kaninchen wieder zum 
Leben erweckt und eine halbe Stunde darauf ſpielte und fraß der 
Held dieſes Experiments, als ob mit ihm nicht das Geringſte vor⸗ 
gefallen wäre. Daſſelbe Experiment hat Dr. Plouviez an ſtärkeren 
Thieren mit demſelben Erfolge verſucht. 

Paris, 25. Juli. [Aus Neapel] wird vom geſtrigen 
Tage gemeldet, daß ein bourboniſches Komité auf dem Poſilippo 
(einem nordweſtlich von Neapel belegenen Berge) entdeckt worden 
ſei. Das Oberhaupt deſſelben, Monſignor Cienatempo und fünf 
Theilnehmer ſeien verhaftet worden. Man habe die Liſten, welche 
die Namen der Mitglieder enthalten, ſo wie die Korreſpondenz und 
Geld in Beſchlag genommen. — Die Journale verſichern, daß die 
Nachrichten aus Calabrien ſehr ernſter Natur ſeien. — Cialdini 
hat eine Inſtruktion erlaſſen, nach welcher alle Inſurgenten, die mit 
den Waffen in der Hand gefangen genommen werden, erſchoſſen 
werden sollen. (Tel.) 

. It alien. 
5 Turin, 25. N [Telegr.] Zwei Individuen ſind ver⸗ 
a orden, die ie päpſtliche Regier 1 wor⸗ 
al, he al Sieben Wc les Toscane 
Viterbo im Kirchenſtaat) eine reaktionäre Bande ſich gebildet habe 
und daß von Livorno Truppen abgeſandt worden ſeien, um zu ver⸗ 
hindern, daß dieſelbe die Grenze überſchreite. 

— [Die Aufſtände im Neapolitaniſchen.] Die Nach⸗ 
richten, welche der „Nazionale“ aus Neapel vom 23. Juli bringt, 
beſtätigen, daß König Franz II. wiederum einen großen Schlag 
gegen Neapel vorhat. Das Banditenweſen zeigt ſich wiederum in 
der Umgegend von Neapel ſelbſt, und wie aus Sora vom 21. Juli 
gemeldet wird, hat Chiavone den Verſuch gemacht, vom Römiſchen 
aus über den Lire zu gehen und in den Diſtrikt Sora einzudringen. 
In dem Gefechte zwiſchen den Bourboniſten und den königlichen 
Truppen wurden die Banditen durch einen Bajonnettangriff in die 
Flucht geſchlagen und über den Lire zurückgetrieben. „Il Popolo 
d'Italia“ bringt einen Bericht aus Catanzaro in Calabria ulteriora 
prima über die dortigen Wirren (ſ. u.). InZagariſſa zeigten ſich vierzig 
Banditen; die Pfarrgemeinde und die Nationalgarde machten mit 
ihnen gemeinſchaftliche Sache, verbrannten die italieniſche Trikolore 
der Letzteren, ſezten an deren Stelle eine bourboniſche weiße Fahne 
und gingen nun an die Abſchlachtung der Gegner, von denen der 
Bürgermeiſter, der zugleich Hauptmann der Nationalgarde war, 
und mehrere andere Liberale ermordet wurden. Hierauf rückten ſie 
nach anderen Ortfchaften der Gegend, überall ſengend und bren⸗ 
nend und plündernd. „Aber“, ſchliet der Bericht wenig tröſtlich, 
„die Banden ſollen einen energiſchen Widerſtand an den Truppen 
und der Nationalgarde gefunden haben.“ Die Nachrichten aus 
Cutrone lauten beruhigender. Wie dem „Journal des Debats“ 
berichtet wird, ſchmeichelt ſich die bourboniſche Emigration in Nom, 
das Feſt der Pie di Grotta, das auf den 8. Sept. fallt, wieder in 
Neapel zu feiern. Der Hof des Königs Franz — geht ſo offen zu 
Werke, daß das römiſche Nationalkomité davon Veranlaſſung ge⸗ 
nommen hat, an die Turiner Regierung eine Denkſchrift zu richten, 
welche auch der franzöſiſchen Regierung vorgelegt werden ſoll und 
aus der das „Journal des Debats“ folgenden Auszug veröffentlicht: 
„ Obwohl König Franz II. thut, als kümmere er ſich um nichts, 
lo verkehrt er doch mit den Banditenführern perſönlich und ermun⸗ 
tert fie. Der thäti.fte derſelben, Mercada, erſcheint faſt täglich im 
Quirinal. Cäcchetti, der ehemalige Intendant von Neapel, iſt von 
Rom verſchwunden; dem Vernehmen nach iſt er nach Sicilien ge⸗ 
reiſt, um dort zum Aufſtande aufzuregen. Vor vierzehn Tagen 
ward er, das ſteht feſt, häufig mit del Re geſehen. Des Königs 
Obeim, der Graf von Trapani, ſteht ganz beſtimmt mit den nach 

om entflohenenen Neapolitanern, und namentlich mit Spagnoli, 
der Orſini ſche Bomben für die Abruzzen fabrtzut, ſo wie mit Tec⸗ 

ettani, der mit einer geheimen Sendung an Chavione betraut iſt, 
in Verbindung. Kurz, es iſt nicht der geringſte Zweifel über die 
ortwährende Wühlerei des Quirinals moͤglich, aller Abläugnungen 
ungeachtet. 2) Der Vatikan arbeitet mit dem Quirinal in Ge⸗ 
meinſchaft. Die Zuſammenkünfte Mercada's mit dem Unterſtaats⸗ 
ekretär Berardi, mit Migr. Nardi, dem Auditor der Rota, ſo wie 
mit den Chefs der römiſchen Polizei ſtehen feſt. Der Laienchef der 
Polizei unter Migr. Matteucct, Pasqualoni, wohnt den Zu⸗ 
ſammenkünften der neapolitaniſchen Agenten im Palaft Farneſe bei 
und geht auch jeden Morgen auf den Quirinal. 3) der Palaſt 
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ſchlimme een zu verwinden habe. — Dem 
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Farneſe, der Eigenthum des Königs von Neapel ift, iſt Hauptheerd | der algeriſchen Behörde von einer revolutionären Bewegung be⸗ 


der offenkundigen Verſchwörung; dorthin werden die Gebirgs⸗ 
bewohner und die Ciſenbahnarbeiter zur Anwerbung beſchieden; 
Agenten gehen nach Campo del Fieri und Piazza Montenara und 
führen die jungen Leute zur Einſchreibung nach dem Palaſte Far⸗ 
neſe. 4) Das Nationalkomité nennt auch die bourboniſchen Ko⸗ 
mité's, an denen einige Franzoſen Theil nehmen.“ Das „Journal 
des Débats“ fügt hinzu, daß dieſe Denkſchrift Rieaſolt von Neuem 
veranlaſſen werde, in Paris darauf zu dringen, daß entweder der 
neapolitaniſche Hof von Rom entfernt oder unverzüglich über die 
Frage wegen einer gemiſchten Beſatzung ein Beſchluß gefaßt werde. 
Sobald Nigra in Paris und Benedetti in Turin anweſend ſind, 
werden, nach anderen Berichten, die Verhandlungen zur Löſung 
dieſer Frage zwiſchen beiden Kabinetten beginnen. 

— [Aus dem Süden.] Wir finden im, Meſſager du Midi“ 
wieder eine Reihe von offiziellen, an die Turiner Regierung geſand⸗ 
ten Depeſchen: Gaeta, 13. Juli. Vergangene Nacht haben die Räu⸗ 
ber auf den Feldern bei Sora, Iſola und Arpino (Terra di L.) die 
Truppen angegriffen. Nach einem ſehr lebhaften Feuer zogen ſich 
die Letzteren mit Verluſt zurück. — 13. Abends. Die Räuber rücken 
nach San Eleuterio vor, um den Truppen, die auf San Germano 
zurückweichen, den Rückzug abzuſchneiden. Von hier vergebens vier 
Kompagnien abgeſandt. Die Berge, von den Räubern beieht, ſchnei⸗ 
den die Straße ab; die Truppen ziehen wieder nach Mola hinunter. 
Die Lage iſt entmuthigend. — Foggia (Capitanata), 13. Juli. Die 
berittenen Räuber, die in großer Anzahl auf der Ebene von Lucera 
ſtehen, haben ſich mit 300 Ihresgleichen zu Fuße vereinigt. Sie 
kampiren rechts von Foggia, in der Richtung nach Santa Gaeeilia 
und ziehen Verſtärkungen an ſich, um Foggia zu überfallen. Wir 
haben 2 Stück Gejhüge mit Kavallerie und Artillerie abgeſandt. 
Erbitterter Kampf. 80 Mann Verluſt. Die Räuber rücken vor. 
— Avellino (Princip. Ult.), 13. Juli. Die Truppen find genöthigt 
geweſen, die Stellung bei Montefalcone zu verlaſſen. Die Maſſen 
find ſtärker, weil ſich viele Bauern und Nationalgarden aus der 
Umgegend ihnen angeſchloſſen haben. — Catanzaro (Princ. Ult.), 
13. Juli. Die Räuber beſetzen Tiri; rechts und links von Truppen 
angegriffen, haben fie ſich nach Sila geflüchtet, wo ſich ſtarke Ab⸗ 
theilungen der Ihrigen befinden. Die Truppen find noch nicht in 
Sila angelangt. — Telegramme aus Reggio (Calabr. Ult. I.) mel⸗ 
den, dab Kundgebungen zu Gunſten Franz II. vorgefallen. — Ca⸗ 
pua (Terra di Lavoro), 14. Juli. Eine Depeſche aus Ifernia mel⸗ 
det, daß die Räuber auf Carſoli losmarſchiren, fie find alle in bour⸗ 
boniſcher Uniform; ihre Anzahl iſt beträchtlich. { 

Rom, 20. Juli. [Der Papſt; Liverani; Konſpi⸗ 
rationen in Umbrien; Brandſchaden; Pagnarelli ; 
die Kämpfe im Neapolitaniſchen.] Der heilige Vater 
hatte vorgeſtern wieder einen Anfall ſeines Uebels, befindet ſich 
aber heute ſchon wieder ſo, daß er das geheime Konſiſtorium über⸗ 
morgen zu halten erklärt hat. Gleich nach demſelben begiebt er ſich 
auf unbeſtimmte Zeit nach Caſtel Gandolfo am Albanerſee. Daß 
ſeine Geſundheit in den letzten zwei Jahren zuſehends im Abneh⸗ 
men begriffen, fühlt er ſelber am lebhafteſten. Vor einigen Tagen 
klagte er einem fremden Arzte, daß er immer mehr eine „Ruine“ 
7 die auch von den Nee e von außen her 

Monſignor Liverani 
wurde mit beſonderer Rückſicht auf ſein früheres vertrautes Ver⸗ 
hältniß zum heiligen Vater ein Termin von zwei Monaten zum 
Widerruf geſtellt. Erfolgt dieſer nicht, und kehrt Liverani —— 
nicht aus Florenz zurück, ſo verliert er ſeine kirchlichen Benefizien 
bei der liberianiſchen Baſilica. Sein Buch: „II Papato, IImpero 
eil Regno d'Italia“, wird hier noch immer viel geleſen. Noch zwei 
Geistliche, Don Fr. Xaver Lapoſtoleſi und Don Carlo Paltrinieri, 
ſind wegen ihrer dem Papſtthume öffentlich in Schriften gezeigten 
feindlichen Geſinnung aus der Liſte der apoſtoliſchen Protonotare 
und Hausprälaten Sr. Heiligkeit geſtrichen worden. — In den 
näheren Diſtrikten Umbriens hat ſich, beſonders in Terni, die rö- 
miſche Emigration niedergelaſſen und agitirt aufs Patrimonium. 
Der Biſchof Luzzi von Narni war angeklagt, ſich zum Nachtheil 
der patriotiſchen Beſtrebungen derer in Terni, wie nicht weniger 
der eigenen Diözeſanen an die Spie einer klerikalen Konſpiration 
geſtellt und zu dem Ende ein höchſt aufreizendes, geheimes Nund⸗ 
ſchreiben an die Pfarrer und Beichtiger in Umlauf geſetzt zu haben. 
Die Florentiner Blätter, wie die „Nazione“, drangen auf die De⸗ 
portation des Biſchofs. Doch vorgeſtern erklärte derſelbe, nie ein 
Zirkular der Art erlaſſen zu haben, geſchweige einer Konſpiration 
nahe zu ſtehen. — Die Einäſcherung der neun Heumagazine am 
ſüdweſtlichen Abhange des Palatins hat in den majeſtätiſchen Rui⸗ 
nen der Bogengänge der Cäſarenpaläſte einigen Schaden angerich⸗ 
tet. Inzwiſchen ſind von allen Seiten Proteſte wider jede künftige 
Unterbringung von Korn, Heu oder Stroh im Bezirke jener Ueber⸗ 
reſte einſtiger römiſcher Größe und Herrlichkeit beim Senate ein⸗ 
gereicht worden. In der That begreift man nicht, wie es je eine 
Zeit geben konnte, wo der Vorſteher der Munizipalität dem Einen 
und Anderen geſtattete, ſich des Areals jener ehrwürdigen Trüm⸗ 
mer des früheſten Alterthums nach Belieben zu bedienen. — Vor⸗ 
geſtern ſtarb hier Migr. Pagnarelli, Generalkommiſſarius der apo⸗ 
ſtoliſchen Kammer, im 86. Lebensjahre. — Die öffentliche Stim⸗ 
mung beſchäftigt ſich hier gegenwärtig faſt weniger mit den eige⸗ 
nen Angelegenheiten, als mit dem Reaktionskampfe im Neapoli⸗ 
taniſchen. In den letzten Tagen zogen ſich mehrere Inſurgenten⸗ 


korps in den Gebirgen von Avella (Piſtrikt Nola) zuſammen. 


Vorgeſtern ſtieß noch eine Abtheilung von 800 Bourboniſten zu 
ihnen, worauf die einzelnen Führer ihre Truppen Revue paſſiren 
ließen. Dabei überall ſtarke Requiſitionen an Getreide und 
Schlachtvieh! Die gebirgige Grenzſcheide der Provinzen Aquila 
und Teramo iſt in der Botmäßigkeit der Inſurgenten, welche 


von bort aus dald dieſen, bald jenen Marktflecken plündern. (K. 3.) 


Spanien. 

Madrid, 22. Juli. [Die Königin; Juaniſtiſche 
Partei] Die Königin ift in Santander angekommen und da⸗ 
jelbft mit dem größten Enthuſiasmus empfangen worden. General 
Amori, welcher ſich im Gefolge Ihrer Majejtät befand, iſt vom 
Pferde geſtürzt und hat ſich dabei ſchwer verletzt. — „Das Ge⸗ 
rücht“, jagt die „Correſpondencia“ „welches man verbreitete, daß 
die Juaniſtiſche Partei den Ereigniſſen in Andaluſien nicht fremd 
ſei, gewinnt neuerdings an Konſiſtenz. Wenn das, was man ſagt, 
wahr iſt, ſo wäre die ſpaniſche Regierung ſeit geraumer Zeit von 


nachrichtigt worden, welche an unſern mittelländiſchen Küften ver⸗ 
ſucht werden ſollte und ſich gleichzeitig mit Verſuchen in Portugal, 
die man nicht verwirklichen konnte, verbinden ſollte. Die in Anda⸗ 
Iufien im Gange befindliche Unterſuchung ſcheint der Regierung 
Ihrer Majeſtät den Faden aller dieſer Verſchwörungen in die Hände 
gegeben zu haben.“ 5 

Türkei. 


Konſtantinopel, 17. Juli. [Marſeiller Depeſchen. ] 
Fürſt Couſa wird, trotz Rußlands Widerſtand, eine Geſandtſchaft 
zur Beglückwünſchung an den Sultan richten. Die Donau ürſten⸗ 
thümer werden ſtark bearbeitet und von einer Revolution bedroht. 
— In Ismail und Belgrad haben blutige Aufftände ſtattgefunden. 
— Die ungebührlich beförderten Paſchaſöhne ſollen ih auch einem 
Examen unterwerfen und alle unfähigen Offiziere auf Halbſold ge⸗ 
ſetzt werden. — Das große Serailtheater iſt in eine Fabrik gezoge⸗ 
ner Gewehre verwandelt worden. — Ali Paſcha hat an Lapalette 
ein Schreiben gerichtet, worin er erklärt, der Sultan habe durch 
die übrigens nur vorläufige Ernennung Namik Paſcha's zum Kriegs⸗ 
miniſter Frankreich keineswegs kränken wollen. 


Konſtantinopel, 25. Juli. [Telegr.] Die Regierung 
fährt fort zu reformiren und in den verſchiedenen Adminiſtrationen 
aufzuräumen. 

Aſien. 


Hongkong, 28. Mai. [Piratenweien; Diebereien.] 
Der „Weſer⸗Ztg.“ wird geſchrieben: Das Piratenweſen an ber 
Küſte von Macao bis Hongkong greift immer mehr um ſich. Vor 
kurzer Zeit wurden unweit Hongkong mehrere Schiffe überfallen 
und faſt ſämmtliche Leute von den Räubern ermordet. Sogar auf 
einem Steamer von Kanton wurde der Kapitän unterwegs umge⸗ 
bracht. Auf der von Hongkong nach See beſtimmten engliſchen 
Brigg „North Star“ fielen einige Meilen vom Hafen, unweit 
Green Island, furchtbare Scenen vor. Der Kapitän, der Steuer⸗ 
mann und die Leute an Bord wurden ſämmtlich ermordet gefunden. 
Das Schiff hatte Kontanten an Bord, und man vermuthet, daß 
dies am Lande verrathen wurde. Ein anderes engliſches Schiff, 
die „Osprey“ von Saigon, verunglückte auf den Parcels; der Ka⸗ 
pitän verließ mit ſeiner Mannſchaft das Wrack in ſeinem Longboot 
und wurde dreimal in der Nähe der Ladronen durch Piraten ange⸗ 
fallen, welche ſie ſelbſt ihrer Kleider beraubten. Die Frau des 4 . 
pitäns wurde bei den Haaren zu Boden geriſſen und ihr das Fiſch⸗ 
bein aus dem Korſett geſchnitten, die übrigen Leute wurden mehr 
oder weniger verwundet, ſo daß ſie alle ſchwer erkrankt darnieder⸗ 
liegen. Es iſt ſchändlich, daß man hier nicht mehr Wachtſchiffe an 
der Küſte ſtationirt, um dieſem Räuberunfug ein Ende zu machen; 
die Kanonenboote liegen hier ganz ruhig im Hafen vor Anker. — 
Auch das Stehlen hier im Hafen hat ſehr überhand genommen und 
auch dagegen fehlen die nöthigen Vorkehrungen, ſo daß ſchon 
ſehr viele Kapitäne bittere 9 machen mußten. So 
geſchah es dem Einſender auf ſeiner vorigen Reiſe, daß un⸗ 
ter Mittagszeit ſeine ſilberne Taſchenuhr fürs Nachthaus 
aus ſeiner Kammer nenn 1 2 * 1 
ich wieder in ong a er ſtrenge Ordre, hauptſächli 
8 ran Diebe cht zu haben. N 197 a 
dauerte nicht lange, jo kam ein Boot mit vier Mann auf Seite; 
wir ließen ſie an Bord kommen und thaten, als wenn wir gar nichts 
argwöhnten. Auf einmal erwiſcht der eine mein Fernrohr und 
ſpringt damit über Bord in das Boot, welches nun die Flucht er⸗ 
greift. Wir waren indeß eben ſo ſchnell bei der Hand, um dieſe 
Spitzbuben in unſerem Sampan zu verfolgen und holten ſie auch 
glücklich ein. Mein Fernrohr war nicht über Bord geworfen, was 
ich wohl vermuthete, und ſo brachte ich die Leute als Gefangene 
an Bord, ließ ſie feſt laſchen, bis die Polizei kam und ſie in Haft 
brachte. Die Strafe lautete auf 6 Monate harte Arbeit, zwölf 
Monate Gefängniß und außerdem öffentliche Hiebe. Das Urtheil 
erregte allgemeine Freude; es ſoll das erſte Mal ſein, daß Spitz⸗ 
buben hier auf ſolche Weiſe gefangen ſind. 

— lChineſiſche Armee.] Der erſte Band des „Journal 
de la campagne de Chine“ von Karl v. Mulrecy iſt jo eben er⸗ 
ſchienen und enthält beſonders intereſſante Einzelheiten über die 
Organiſation der chineſiſchen Armee. Wir entnehmen demſelben 
Folgendes: „Die Land und Seeſtreitkräfte, über welche der Kaiſer 
von China verfügen kann, belaufen ſich auf 1,200,000 Mann, welche 
über das ganze Reich verbreitet und in drei große Diviſionen ein⸗ 
getheilt find. Die erſte Diviſion, welche S Banner zählt, iſt 270,000 
Mann ſtark und beſteht aus Tataren, Mandſchu's, Mongolen und 
Han⸗kiun (letztere find Chineſen, welche ſeit der Eroberung der 
mandſchuriſchen Tatarei zum chineſiſchen Reich gehören); die zweite 
Diviſion it 600,000 Mann ſtark und beſteht aus den, Milizen der 
grünen Fahne“; es find dies, mit Ausnahme einiger höheren Offi⸗ 
ziere, lauter Chineſen; die dritte Diviſion endlich iſt 300,000 Mann 
ſtark und aus den Landmilizen gebildet, welche die Verpflichtung 
haben, über die allgemeine Sicherheit zu wachen. Außer dieſen drei 
großen, wohl von einander unterſchiedenen Diviſionen, giebt es 
noch eine „Freiwilligenarmee“, welche in Kriegszeiten unter dem 
Befehl des Kaiſers die Waffen ergreifen ſoll. Sie bildet eine Art 
Landwehr, doch iſt ihre Zahl nicht beſtimmt und kann ſie auch nur 
auf hoͤchſten Befehl einberufen werden.“ f 


Amerika. 


— [Schilderungen vom nordamerikaniſchen Krlegsſchau⸗ 
platze.] Den neueren Berichten des Times⸗Korreſpondenten entnehmen wir 
Folgendes: Kairo (in Illinois), 21. Juni. Ich beſuchte die Erdwerke am 
Ende der Landzunge, wobei mich Oberſt Wagner aus Freundlichkeit begleitete. 
Er hatte in verſchiedenen Theilen Europa's gefochten, war beim ungarſſchen 
Kriege betheiligt und nach Beendigung deſſelden mit Koſſuth nach Amerika ge⸗ 
kommen. Ich fand das Erdwerk etwas zu viel mit Geschützen vollgeſtopft, in 
feiner Anlage aber wohlgeeignet, den Fluß zu beherrſchen. Das Pulvermagazin 
ift wohlgelüftet und zweckmäßig angelegt, gewiß beſſer als alle, die ich bisher 
in Amerika angetroffen habe, und auch die Schießübungen mit leichten Ge⸗ 
ſchützen, machten den jungen Artilleriſten des Lagers alle Ehre. Als ich am 
Abend einen Spaziergang auf dem Damm machte les war des Tags über un⸗ 
gewöhnlich heiß geweſen), entitand ein arnber Lärm in der Richtung des früher 
beschriebenen Hotels, und als ich eiligf * n ging, fand ich daſelbſt ein ganzes 
Regiment, zwei Mann hoch, in . 8 Glied aufgeſtelt, das wie aus Einem 
Munde „Waſſer, Waſſer!“ rief. n ie Offiziere konnten den Lärm nicht ſteuern, 
und General Prentiß wurde herbeigeholt. Da ſtellte es ſich heraus, daß dieſe 
Soldaten nach dem Zapfenſtreich gegen alle Regel und trotz des Widerſpruches 
ihrer Offiziere aus dem * aufgebrochen waren, um ſich perjönlich beim 
General über Mangel an Waſſer zu beklagen. Genügender Grund zu Be⸗ 
ſchwerden war in der That vorhanden; es geſchah nicht zum erſtenmal, daß die 


Truppen, wenn fie von der heißen Tagesarbeit er, dem Lager zurückkamen, 
die Waferbepälter, aus Lüderlichkeit oder Niederträchtigkeit der Lieferanten, 
leer fanden, aber ihr Betragen war darum doch im höchſten Grade ſubordina⸗ 
tionswidrig. Der General, der ſie als „Gentleman“ anredete, verwies ihnen 
ihr Betragen ſehr ſtrenge, befahl ihnen ins Lager zurückzumarſchiren, verſprach 
ihnen aber gleichzeitig Abhülfe ihrer Beſchwerden. Daß er nicht wie ein alter 
Feldwebel gleich mit Arreſt und Gott weiß was ſonſt noch dreinſchlug, wird ihm 
Niemand verdenken, er hat es aber nicht mit einem geworbenen Heere zu thun, 
und freiwillige Truppen wollen mit größerer Rückſicht behandelt werden. Im 
Uebrigen will ich hier nur gleich bemerken, daß das Kommiſſariat durchweg 
ſchlecht und das Medizinalweſen höchſt mangelhaft eingerichtet iſt. Als General 
Scott der Regierung ſeine erſten Koſtenüberſchläge für den Krieg machte, da 
ſollen die Miniſter ihn gerade ausgelacht haben. Tept wären fie froh, wenn fie 
für nicht mehr als für jene Koſtenvoranſchläge zu jorgen hätten. Weder der 
Norden noch der Süden hat bis zur Stunde eine Ahnung von den ungeheuren 
Opfern an Geld, Gut und Blut, die ein Krieg erfordert. Die Leiden haben 
erſt angefangen. — Sonnabend, 22. Juni. Rapporte über Bewegungen 
der Sezeſſioniſten von Miſſouri haben den General Prentiß bewogen, heute 
eine kleine Expedition den Fluß hinauf zu veranſtalten. In ſolchen Guerilla⸗ 
Zügen zerſplittert ſich viel Kraft und Zeit. Ich ſah die Expedition an Bord 
des Dampfers gehen: 700 Mann mit einem Sechspfünder, unter dem Kom⸗ 
mando von Obriſt Morgan, einem tüchtigen Offizier, der im mexikaniſchen 
Kriege geſchult worden war. Die Abenddämmerung hatte begonnen, als das 
kleine Korps ſich einſchiffte. Es beſtand aus tüchtigen Leuten, darunter viele 
Deutſche und Ungarn, die luſtig ſangen, als ſie den Dampfer beſtiegen. Mir 
aber wollte es nicht aus dem Sinn, wie unvorſichtig die ganze Expedition ar⸗ 
rangirt war. Ein einziger Kanonenſchuß konnte ja den Dampfer in den Grund 
bohren oder ſeinen Keſſel in die Luft ſprengen. Weshalb vertheilten ſie die 
Mannſchaft nicht auf mehreren Barken? Es lagen genug derſelben vorräthig. 
Aber ſo iſt es, und ſo iſt es bei den Amerikanern überall. Nicht minder al 
fallend ift es, daß weder die Kämpfer des Nordens, noch die des Südens Ka⸗ 
vallerie anſchaffen. Als ſie es bloß mit Indianern zu thun hatten, ließ ſich 
dieſe allerdings entbehren. Der Einzelne kroch wie ein wildes Thier durch 
Gras und Geſtrüpp, um ſeinen Gegner zu beſchleichen, da braucht man freilich 
keine Vedetten und kein geregeltes Vorpohenfpftem. Bei e rößerer 
Truppenmaſſen dagegen iſt die Kavallerie eine unentbehrliche ie e eil fie 
den Amerikanern bis jetzt fehlt, kömmt es alle Tage vor, daß die Lager nutzlos 
allarmirt und daß Vorpoſten des Nachts heimlich, wie Wild, fortgeiepoffen 
werden, eine Barbarei, wie fie im letzten ruſſiſchen Kriege z. B. niemals wieder 
vorgekommen iſt. Im Laufe des Abends erfuhr ich unter Anderem vom Gene- 
ral Prentiß, daß kaum ein Tag vergeht, an dem nicht Spione des Feindes nach 
Kairo kommen. Nur gegen ihren Zutritt ins Lager find ſtrenge Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln e Rings um daſſelbe zieht ſich eine Kette vor Don Den Tag 
über wird Niemand ohne Paſſagſerſchein und während der Nacht Niemand 
ohne Angabe der Parole zugelaſſen. Daß dabei manche komiſche Scene mit 
unterläuft, verſteht ſich von ſelbſt. So erzählte man unter Anderm, ein Offi⸗ 
zier war vor einigen Nächten um die Parole angehalten worden: „Kennſt Bu 
ie denn ſelber, Burſche?“ frug der Offizier. „Wahrhaftig nein!“ antwortete 
der Poſten, „wie ſollte ich auch? Es hat ja noch nicht 9 Uhr geſchlagen und 
vor 9 Uhr wird das Loſungswort nicht ausgegeben.“ Vor dem Hotel ſpielte 
am Abend eine erträgliche Muſikbande, und ich freute mich der ruhigen Manier, 
mit der Leute aller Klafjen und aller Abſtufungen ſich neben den General nie⸗ 
derſetzten, ohne daß ſich irgend Einer ungebührlich benommen hätte. Die Expe⸗ 
dition war noch nicht zurück, als ich mich bei dem General Prentiß und feinen 
Offizieren verabſchiedete und um 4 Uhr Nachmittags mittels der Eiſenbahn nach 
Chicago fuhr. Ich nahm die Ueberzeugung mit mir auf den Weg, daß Gene⸗ 
ral Prentiß und ſeine Brigade ihre Schuldigkeit thun werden, wenn erſt die 
Gelegenheit dazu da ſein wird. Vorerſt beziehen dieſe Offiziere keinen Sold 
und reißen Witze über ihre leeren Taſchen, aber EN dieſer Art nützen ſich 
durch Wiederholung raſch ab. Von der Stadt Kairo ſah ich, im Eiſenbahn⸗ 
wagen ſitzend, mehr als während meines ganzen Aufenthalts daſelbſt. Die 
Schienen liegen nämlich auf dem Damm von deſſen Höhe ich hinabſchaute auf 
das platte Land, welches bald unter Waſſer ſtünde, wenn Ohio und Miſſiſſippi 
nicht fortwährend forgfältig eingedammt würden, beſäet mit hölzernen Häuſern, 
einer oder 2 Kirchen und diverſen armſeligen Hütten, in denen meiner Meinung 
nach die Leute doch nur von Chinin leben können. Kairo wird aber einmal ein 
großer Platz werden, wenn erſt das Land zwiſchen beiden Flüſſen ausgefüllt 
und gehoben ift. Die nächſte Eiſenbahnſtatlon war Mount City, die zweite 
Jonesborough (jo genannt wahrſcheinlich nach einem gewiſſen unbekannten 
Jones) und dann kam die Station Cobden, ſo benamſt zu Ehren unſeres großen 
Freihändlers, aber zum Aerger Cobdens ſei es geſagt, ein ganz abſonderlich 
elender Plaß, in dem es viel mehr Kneipen als Fabriken giebt, das aber, wie 
die Leute verfichern, einmal eine . tadt werden wird. Von der Station 
Cobden kommt man nach dem Orte Carbondale, einem etwas anſehnlicheren 
Oertchen, das ſogar eine Bank ſein eigen nennt, aber keine Kohlen beſitzt, wie 
die meiſten Leute aus ſeinem Namen wohl vorausſetzen mögen. — 23. Juni. 
Ein wohlgenährter Landsmann aus Vorkihire, der in Dienſten der Illinois. 
bahn ſteht, gab mir bereitwillig alle erforderliche Auskunft über die Gegend. 
Von ſeinen Bekannten wurde er Major titulirt, mir aber vertraute er im Ge⸗ 
heimen, daß dies nur eine vertrauliche Abkürzung ſeines Titels ſei, inſofern er 
bei einem engliſchen Regimente früher als Sergeant-Major gedient habe. Er 
eigte mir die fetten Punkte, an denen ſich die Engländer niederlaſſen, wenn 
Ye ins Land kommen, und äußerte ſich ſehr hoffnungsvoll über die glorreiche 
Zukunft dieſer weiten Ebenen, denen eben nichts als mehr Waldung und weni⸗ 
ger Fieber noth thue, um fie zu einem Agrikulturparadieſe zu geſtalten. Mich 
aber freute es, wieder einmal weiße Geſichter auf den Feldern arbeiten zu ſehen. 
Und was hat nicht Alles ſchon die Eiſenbahn hier geleiſtet! Das Getreide ſteht 
voll auf den weiten Prairien und harrt des Schnitters. Aus der Ferne leuch⸗ 
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tet uns eine N e Stadt entgegen. Noch eine kurze Fahrt und ich bin 
in Chieags, mik feldern ic nen, relnlichen, ee Hotels Es len ſich 
hier doch ganz anders, als in den ſüdlichen Staaten. 1 

Buenos ⸗Ayres, 10. Juli. [Kriegs rüſtungen.] In 
Roſario wird eifrig zum Kriege gerüſtet. Molinas ernennt Gene⸗ 
rale und umgiebt ſich mit allen Abzeichen des Königthums, wäh. 
rend andererſelte die Dampfer Urquiza's eiligſt in Stand geſetzt 
werden. Die Legislatur und Bevölkerung von Cordoba behauptete 
Angeſichts der traurigen Scenen, die ſich vorbereiten, ihre Würde 
und die Konſtitutionellen hoffen auf Rojo Lavalia und die Ta⸗ 
bondas als ihre Retter in der Noth. Sämmtliche unter nationaler 
Flagge fahrende Dampfer wurden von der Regierung in Roſario 
zurückgehalten. 


Ernteberichte. 

Breslau, 25. Juni. Begünſtigt durch anhaltend ſchöne warme Witte⸗ 
rung, welcher wir uns ſeit Anfang dieſes Monats erfreuen, iſt nunmehr die 
2 unſerer Provinz faſt überall als geborgen zu betrachten, und 
zwar im Allgemeinen in recht ſchöner Qualität, dagegen bleibt der Erdruſch 

ar ſehr hinter den gehegten Erwartungen zurück, da Raps nur 8 — 9 Schfl., 

übſen 6— 7 Schfl. durchſchnittlich pro Morgen ergeben ſoll, während im 
vorigen Jahre die Ausbeute reichlich die Hälfte größer war. Behält die Wit- 
terung denſelben Charakter als gegenwärtig bei, dann dürften wir auf eine 
ſchöne Ernte aller Getreidearten rechnen, ſowohl auf dünnſchaliges Korn, als 
auch auf eine gute Farbe, ſo daß alsdann das ſchleſiſche Produkt wie früher 
wieder geſucht werden wird. In einzelnen Gegenden unſerer Provinz hat man 
bereits mit dem Schneiden des Roggens begonnen, und die kleinen Partien, 
welche an den Markt kamen, waren auch von befriedigender Beſchaffenheit; 
quantitativ wird Roggen kein allzugutes Reſultat ergeben, da die Blüthezeit 
keinen günſtigen Verlauf genommen hatte, ſo daß man E ihm nur einen 
Durchſchnittsertrag verſprechen kann, dagegen wird von eigen, Gerſte und 
Hafer eine reiche Ernte erwartet. Ueber das Auftreten der Kartoffelkrankheit 
hörte man in letzter Zeit mehrfache Klage einlaufen, doch ſcheinen die Symp⸗ 
tome derſelben nur vereinzelt vorhanden zu fein, wie überhaupt dieſe Nachrich 
ten mit aller Vorſicht aufzunehmen find, indem günſtige Witterung Vieles hei 
len kann. Im Allgemeinen ſollen die Kartoffeln reichlich Knollen anſetzen, 
ebenſo ſcheinen auch die Rüben gut zu gerathen, nur iſt den letzteren zum beſſe 
ren Wachsthum etwas mehr Feuchtigkeit nothwendig. 3 i 

Thorn, 24. Juli. Die Ernte ift in vollem Gange und dürfte die des 
Roggens in den erſten Tagen der nächſten Woche vollſtändig beendigt ſein. 
Das Wetter ift ihr auch günftig: trocken, aber auch enorm heiß. Wir haben 
ſeit Jahren nicht ſolche Hundstage wie heuer; heute z. B. zeigte das Thermo- 
meter im Schatten um 8 Uhr Morgens + 20°, nach 2 Uhr Nachmittags + 30°. 
Ein Bischen „ſprengen“ könnte der Himmel, das würde, zumal mit Ah 
auf die Kartoffeln, nur helfen, ſagen die Landleute, welche auch die Anſicht 
ausſprechen, daß in Folge der Witterung der Ertrag der Roggen⸗ und Weizen⸗ 
ernte der Quantität nach vielleicht nicht 0 reich wie der vorjährige, dafür aber 
der Qualität nach beſſer fein werde. Die Erbſen und die Sommerung ver 
heißen gleichfalls einen guten Ertrag. (D. Z.) 


Provinzielles. 
E Czerwonak, 26. Juli. [Wolkenbruch und Hagelſchlag.] 
Am 24. d., Nachmittags, zog ſich über die Gegend von Janikowo, Kicin, Kliny, 
Milo, Debogöra, Karlowitz, Wierzonka, Wierzenſca, Mechowo und Neuhoff 
ein ſtarkes Gewitter zuſammen, welches ſich mit einem Hagelſchlag, von dem 
einzelne Stücke wie Kartoffeln groß waren, und Wolkenbruch entlud. Der Hagel 
hat das auf den Feldern von Janikowo, Kicin, Wierzonka, 5 und 
Mechowo ſtehende Getreide und andere Feldfrüchte und Gemüſe auf eine arge 
Weiſe niedergeſchlagen und der Wolkenbruch hatte eine ſolche Maſſe Waſſer 
dem Glöwno⸗Bache A de de daß dieſer vor Mechowo zu einem reißenden 
Strome anſchwoll, bei der Mechower Mühle den Damm durchriß, die Frei⸗ 
4225 at ld und ‚euer Stall . Der Andrang di, al ers 
am ſo ſchnell, d Bewo Mühleneta 

beim Retten des lebenden Inventa der Gefahr ausgefegt waren, ihr Neben zu 
verlieren. 84 Schafe und mehrere Schweine konnten nicht mehr aus den 
Ställen gebracht werden und ertranken. Durch die Fluth ſind mehrere Gebäude 
zerſtört und das in der Scheune untergebrachte Getreide N weil auch 
durch die Scheune das Waſſer in Höhe von 4 Fuß ſtrömte. Der Schaden, den 
die Beſitzerin in etwa einer halben Stunde erlitten, wird über 3000 Thaler be⸗ 
tragen, was um ſo beklagenswerther iſt, als die alte Frau mit ihren beiden 
Söhnen ſehr gut wirthſchaftet und die jungen Leute ſich viele Mühe geben, 
durch Melioration und ſorgſame, umſichtige Wirthſchaft die Beſitzung zu heben. 
Welche Höhe das Waſſer in der Glöwna erreichte, kann darnach ermeſſen wer⸗ 
den, daß der Mühlenbeſitzerin in Hammer etliche 30 Schock Roggen in Garben 
fortgeſchwemmt waren, die man zum Theil auf ziemlich chen Weiden und 
Erlen hängend wiederfand. 

. Bomſt, 26. Juli. [Seidenzucht; Ernte; Weinausſichten.] 
Der erſte größere Verſuch der Seidenzucht iſt in dieſem Jahre bierortd gemacht, 
und bei Berückſichtigung der Umſtände zur Zufriedenheit des Züchters ausge⸗ 
fallen. Im Ganzen wurden 5 Pfund 16 Loth Kokons gewonnen, und fie find 
bereits an den Seidenwaarenfabrikanten Heeſe (Rendant des Seldenbauvereins 
für die Mark Brandenburg) in Berlin eingeliefert. Soll für die Zukunft aber 
der Seidenbau für den Ort ein gemeinnütziger Erwerbszweig werden, ſo muß 
für möglichſt ausgedehnte Vermehrung der Maulbeerbäume geſorgt werden, 


denn hauptſächlich eine Menge 


ai 
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uten Laubes ſichert den Gewinnſt. Es wäre 
zweckmäßig, die alten, thei 25 1 87 ſehr morſchen Weiden an der Straße 
nach Karge dei durch Maulbeerbäume zu erſetzen und dafür zu ſorgen, daß 
die erfte, jedem Anlaufe preisgegebene Plantage gute Umfriedung erhalte. — 
Die Roggenernte iſt bei uns vorüber; fie war von ſehr günſtigem Wetter ber 
leitet. & ift im Ganzen bedeutend mehr eingeſchnitten worden, als andere 
ahre, nur klagt man über wenige und zum Theil unausgebildete Körner. 
Kartoffeln ftehen bis jetzt vortrefflich, von Krankheit iſt noch keine Spur vor⸗ 
handen. Wein verspricht auch noch gut zu werden, trotz des kalten Frühjahres. 


Preisausschreiben. 
Der Unterzeichnete ladet hiermit, Behufs würdiger Verherrlichung 


des Krönungsfeftes St. Maj. des Königs 
Wilhelm I. von Preußen, 


die Herren Komponiſten aller Länder zur Einſendung 
eines Triumph- oder Festmarsches im grossen 
symphonischen Styl, 


leichviel ob für Orcheſter, Infanterie oder Kavallerlemuſik, ein. Zu dieſem 
Zwecke hat er einen Preis von 
; zwanzig Ducaten 
für die als die beſte anerkannte Rompofition ausgeſetzt. Selbſtverſtändlich dür ⸗ 
fen die zur Konkurrenz einzuſendenden Urbeiten weder bereits im Druck erſchie 
nen, noch bisher öffentlich aufgeführt fein. 

Die näheren Bedingungen ſind ＋ ya 1) Die Einſendung erfolgt an die 
königl. Hofmuſikhandlung von Ed. Bote & G. Bock in Berlin bis 
längſtens 31. August 1861. Später eintreffende Werke können bei der Kon⸗ 
kurrenz nicht berückſichtigt werden. 2) Der Marſch wird in Partitur ohne 
Namen des Komponiſten und mit einem Motto verſehen, eingeſandt und 
ihm ein verfiegelter, daſſelbe Motto als Aufſchrift enthaltender Brief beigelegt, 
der Namen und Adreſſe des Komponiſten enthält. 3) Die eingeſandten Weile 
werden den namhafteſten Muſſkern zur Prüfung und Begutachtung über⸗ 

eben. Um Niemanden von der e auszuſchließen, können die Herren 
Preisrichter erſt ſpäter beſtimmt werden. 4) Die öffentliche Bekauntma⸗ 
chung, reſp. Aufführung der preisgekrönten Arbeit, welche dadurch 
em obengenannter Verlagshandlung wird und unverzüglich im Druck 
erſcheinen ſoll, findet im Laufe des Monats Oktober d. J. ftatt. — Die nicht 
prämtirten Werke werden den 92 
geſendet. Berlin, 20. Juli 1861. 
tav Bock, 


Gus 
Hofmuſikhändler JJ. MM. des Königs und der Königin 
und Sr. K. H. des Prinzen Albrecht. 
— — —— — — . —— TE EEE 


Angekommene Fremde. 
Vom 27. Juli. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Oberlieutenant in der königl. ſächſiſchen 
Artillerie Bucher aus Dresden, Dr. Thymarmiuſz aus Zaborowo, dle 
Kaufleute Laſſeron, Touſſaint und Samter aus Berlin, Lüttge aus Düren, 
Weindler aus Ravensberg, Schreilage aus Blankenburg, Hundt aus 
Paris, v. Zobel und Schaller aus Mühlhauſen. 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Frankenſtein aus Lande 
ut, Becker aus Stettin, Herrmann aus Dresden, Bünder, Aſſekuranz⸗ 
nſpektor Krüger und Schaufpieler Guthery aus Berlin. 

HOTEL DU NORD. Kaiſerl. ru ſſiſcher Wirklicher Staatsrath v. Armſtrong 

und kaiſerlich ruſſiſcher Geheimer Rath v. Kozminski aus Polen, Ritter⸗ 

utsb. v. Koſzutski aus Jankowo und Juſtizrath Bernhard aus Gneſen. 
@S HOTEL DE FRANCE. Die Gutsbeſitzer v. Mikulskt aus 
Moskau und; v. Szeliski aus Orzeſzkowo, die Kaufleute Hertel aus Stet⸗ 
tin u oppen aus Berlin, 5 


Diſtrikts- Kommiſſarius Kumm 
Im, die Gutsbeſitzer Veldenberg aus Nieslabin und 1 
eganowo. a 

HOTEL DE PARIS. Sekretär Traczykowski aus Kulm und Gutsbeſitzer 
Lichtwald aus Bednary. 
HOTEL DE BERLIN. Die Kaufleute Münchau aus Bromberg, Boden⸗ 
berger aus Breslau und 85 aus Strzelno, Apotheker Burghardt aus 
EB n. Wartenberg, die Bürger Stepowski aus Koſzuty und Mirecki aus 
arſchau, Poſtexpediteur Präger nebſt Frau aus Neuſtadt a. W., Kal 
ſirer Schüler und Förſter Schwabe aus Ottorowo, Lieutenant und Zahl 
meiſter Dumak aus Schrimm, königl. Oberförſter Stahr und Fräulein 
Stahr aus Eckſtelle, die Gutspächter Maas aus Lulin und — — 
aus Schrodka, die Kommiſſarien v. Kurowski aus Wargowo und Buch⸗ 
BAZAR, Die @uiet. G f Mycielsti aus Chocieigewice, Graf Bninsti aus 
Gra cielski au ocieſzewice, Graf Bn au 
Samoſtrzel, Graf Cieſzkowski aus Wierzenlen, „ v. Zakr . aus Oſiel 
und v. Eubienski aus Kigezyn, die Guteb, Frauen v. Karnkowea aus 
Nawra und v. Niemojeweka aus Sliwnik, Domherr Jurſzkiewiez aus 
Giecz, Regent der Landeskanzlei Stepowski und Bürger v. Jundzül aus 


PRIVAT O cls. 81 iſchermeif 
= . eiſchermeiſter Dob i 
Nr. 19/%0.; Madame B obrowoleli aus Gneſen 


Komponiſten auf Verlangen zurück⸗ 


OE 


Fiſcherei 
How aus Breslau, Wilhelmsſtraße Nr. 105 


Inferate und Körfen-Rachrichten. 


Bekanntmachung. Thore vom 20. Juli bis 13. Auguſt d. J. und ſoweit der qu. Erſatz aus dieſen beiden Ka- tungsdienſt zu erdienen, würden eine beſondere 


Der Bedarf an Brennholz für den Winter] geſperrt fein. Fuhrwerke haben während dieſer tegorien nicht genügend gedeckt werden kann, Berückſichtigung zu erwarten haben. 
1861/62 für die königliche Regierung, die bei ⸗ Set das Warſchauer Thor zu benutzen. 3) aus Zivilanwärtern, wenn fie den Ein ofen, den 24. Juli 1861. 
den hieſigen königlichen Gymnaſien inkl. Alum- Poſen, den 25. Juli 1861. gangs gedachten früheren Anforderungen; Der Militär- Intendant des 5. Armeekorps 
ni das königliche Schullehrer» Seminar — Königliches Polizei» Direktorium. vollftän 10 Ge e on von ihrer An ⸗ Sulzer. gekannt- Wr machun 
e A 8 li — ee r Gewi 4 2 * . + 
— ouiſenſchule zum ungefähren Be Aktenverkauf. b ehe n beſondere un zu erwar Bekanntmachung. KH) 9 
330 Klaftern Birkenholz, Am 29. dieſes Monats Vormittags Hiernach würde jungen | che in den) Die zum Neubau eines Exerziergeſchütz⸗ Schup⸗ ERDE? 2 
75 Eichenholz, 9 Uhr werden 78 Zentner 62 Pfund alte Akten ne gen Beulen, meta I pens gerderlichen Königliche Oſtbahn. 


F 12 Kiehnenholz und Bücher, unter der Bedingung des Einſtam⸗ 
ſoll im Wege der Submiſſion Demjenigen über- pfens, gegen gleich baare Bezahlung an den Meift- 
laſſen werden, der das beſte Material zu dem bietenden in der Trainremiſe Nr. II. auf der 
verhältnißmäßig biigſten Preiſe liefert. Magazinſtraße hierſelbſt, verkauft werden. 

Zur Abgabe der Gebote haben wir einen Ter⸗ Poſen, den 11. Juli 1861. 


Dachdeckerarbeiten, beſtehend in der Aufer⸗ 
tigung von 36%, (IRuthen Pappdach, 
219 per 2 2 Material, veran- 
agt au lr. 10 r., 
ſo wie die eleferun . 1 


tigen, zu empfehlen ſein, ſich mit dem Zeugniß 
der Reife für die erſte Klaſſe eines Gymnaſiums 
oder einer Realſchule erſter Ordnung bei einem 
Truppentheile, unter Angabe des beabſichtigten 
Zweckes, zum Eintritt zu melden. 


Für die Unterhaltung des Oberbaues der kö: 
niglichen Oſtbahn ſoll die Lieferung von 
14,000 Stück an Seitenlaſchen und 

0 


n 
28,000 Safpenfchtaubenbotzen nebſt 


min auf Königliche Intendautur 5. Armeekorpe. Nach abgeleifteter Militärdienftpflicht würden, 1) 2,040 Stück Mauerſteinen nach vorliegen. tück Schraubenſchlü 
den 23. Auguſt d. J. Vormittags | alte 2 Sur: f des Zahlmeiſters und bei ender Probe, ö Kpenfchläffels 
10 uhr 8 9 dieſelben im Büreau des Zah 2 11515 Schachtruthen gefprengter Belöfteine im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben 
u 


werden, 
Die Offerten find bis zu dem 
Freitag den 852 1 d. J. Vormit ⸗ 
2 hr 
im Büreau des Unterzeichneten (auf dem hleſi⸗ 
gen Bahnhof anberaumten 3 e. 


n 
3) 52Tonnen Gogoliner oder Annaberger Kalk, 
ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion min⸗ 
deſtfordernd verdungen werden. 
Kautionsfähige und ſonſt qualifigirte unter. 
nehmer wollen ihre ſchriftlichen Offerten bis zu 


der Bekleidungskommiſſion ze. beſchäftigt und zu 
der bei der Bntendontur abzulegenden Zahl- 
meifter-Prüfung vorbereitet worden. Durch Ab- 
legung dieſer Prüfung erdienen dieſelben fich ein 
Anrecht zum Eintritt in den Militär⸗Verwal⸗ 
tungsdienſt, für welchen fie bei der Intendantur 
Behufs Ablegung der Sekretariatsprüfung weiter 


im Sitzungszimmer - Abtheilung für direkte] Nach den bisherigen Vor chriften erfolgte die 
Steuern, D ae 157 Borften des hieſigen Eigen ung des Snbatternp elonnfa bei den Mi⸗ 
Regierungegebaude ler anbernnderrn Regie fülße- Intendanten in der Regel aus jungen 
rungsrath Gebaul raumt, und for. Leuten, welche die Univerfität oder wenigſtens 


dern Lieferungsluſtige auf, ihre ſchriftlichen in Jahr be⸗ 
Offerten vor dem Termine verſiegelt demſelben 1 eines Gymnaſiums ein Jah 


5 - verſiegelt und mit der Aufſchrift: 
u übergeben. Die Bedingungen können im] In Gemäßhelt ei Anordnung Sr. ausgebildet werd dem auf Eubmi beift: 
ID ander inaefehen werden. n Gemäßheit einer neuen Anordnung Sr. werden. g 1 0 f Submiffion auf die Lieferung von 
Va e a nittent en die Auffor⸗ s des Herrn Kriegs- und Marine-Minis ach beſtandener Sekretariatsprüfung treten Montag den 5. su vg c. Vormittags ifenzeng zu den Stopverbinden = 


fie zum Truppentheile zurück und verbleiben bei 
demſelben 8 bis ſte nach Maaßgabe ihrer 
durch die Prüfung bedingten Anziennerät in va⸗ 
kante Stellen einberufen werden. 

Bis zu dieſem Zeitalter ſind ücher ghd. 
viduen zum Empfange ſämmtlicher Militär. 


ſters fo 
unächſt 
1) aus den bei den Truppen vorhandenen era» 
minirten Zahlmeiſter Aspiranten, ſofern 
dieſelben das Zeugniß der Reife für die erſte 
Klaſſe eines Gymnaſiums oder einer Real 

ule erſter Ordnung beſitzen, unverhei-| Kompetenzen berechtigt. 
11 and nicht über 28 Jahr a find, 0 > inge eute, eg get 
u derangirten Privatverhältniſſen fich|det ſind, oder doch wenig . r die erſte 
befinden. Wed hältniſten ſich Klaſſe eines Gymneftums mit Erfolg beſucht 


dieſe Ergänzung von jetzt ab erfolgen: der Schienen für die königl. Ostbahn“ 
verſehen, an den unterzeichneten Aber etriebs · 


Inſpektor einzuſenden. 


Die Oeffnung der eingegangenen Offerten er⸗ 
[gt zur angegebenen Terminsſtunde in Gegen⸗ 


in unſerm Büreau im Intendantur- und Gar 
nen Bea nge ch de, Wallſtraße Nr. 1, 
anberaumten Termine, verſiegelt und mit ent⸗ 
ſprechender Aufſchrift verſehen, an uns einreichen 
und im Termine womöglich felbft gegenwär⸗ fo 

tig fein, wart der etwa perſönlich anweſenden Sub⸗ 

Die Bedingungen, Koſtenanſchläge und Zeich⸗ mittenten. 

nungen können in unſerm Büreau während der Die Lieferungsbedingungen nebſt Zeichnungen 
üblichen Geſchältaſpenden Vor- und Nachmit. liegen im Büreau des Unterzeichneten zur Ein’ 


derung, im Termine zur beſagten Stunde zu er» 
ſcheinen und beim Ereffnen der schriftlichen Offer. 13 
en zugegen zu fein, indem Nachgebote oder ſps. 
ter eingehende Offerten unberückſichtigt bleiben 
und der Termin geſchloſſen ift, ſobald die Ded- 
falfige Verhandlung don den Submittenten voll 
zogen worden iſt. 
Poſen, den 23. Juli 1861. 
Königliche Regierung. 


U 


N Rothe. 2) aus den felddienſtfähigen Offizieren und den, haben, und es in ihrem eigenen Intereſſe vor- tags eingeſehen werden. cht offen, auch werden dieſelben auf portofrele 
Bekanntmachung. 12 Jahr ren, inſofern ziehen, durch intrit in den Militärdienft und Poſen, den 26. Juli 1861. h a . 
„ . Ju . 


blegung des Zahlmeiſter⸗ Examens ſich das Königliche Garniſonverwaltung. 


Das Kaliſcher Thor wird wegen Umpflaſte⸗ 
8 1 Anrecht zum Eintritt in den Militär » Verwal 


letzere den erforderlichen Grad ſchulwiſſen⸗ 
rung des Straßendammes vor und hinter dem 4 


ſchaftlicher Bildung befigen, 


Der königl. Ober⸗Betriebsinſpektor Grillo 
(Beilage) 


